Erscheint täglich mit Ute 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspteis 
Mr Danzig monatl. 0 Bf. 
(täglich hei ins Haus), 
im den Abholeſteken und der 
Expeditien abgeholt 40 Pf. 
Durch alle Boſtanſtalten 
2,00 wit. pro Quartal, mu 
Briefträgerbeſtellgeld 
2 P. k. 40 B. 
Sprechſtunden der Redaktuun 
4—6 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


Dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Kbholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 6 
Tſchirsky, Weidengaffe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. albrecht. 


meine Stimmrecht. 


In dem Maihefte der „Preußiſchen Jahrbücher“ 
behandelt der Herausgeber derſelben die Frage 
über das allgemeine Stimmrecht. Der Aufſatz 
des freikonſervativen Geſchichtslehrers an der 
Berliner Hochſchule ift in ſehr hohem Grade be- 
merkenswerth und verdient jeines klaren In- 
halts wegen in den weiteſten Kreiſen bekannt 
gemacht ju werden. Der Verfaſſer verkennt keinen 
Augenblick, daß „unſer öffentliches Leben einen 
That rohen, abſtoßenden Zug angenommen 
Allein er beſtreitet, daß die Schuld am all- 
cht liegt. Zum Beweiſe für dieſe 
ft er ſich auf die engliſchen Zu- 
ſtände im achtzehnten Jahrhundert, 
lichkeit der Parlamentsmitglieder, auf die mit den 
unfauberften Mitteln geführten Wahlkämpfe jener 
Zeit. Wenn das in England im Laufe dieſes 
Jahrhunderts beſſer geworden, jo iſt der Haupt- 
grund, „daß die Menſchen überhaupt anftändiger 
geworden ſind; daneben kommt aber gerade die 
Erweiterung des Wahlrechtes in Betracht“. Früher 
rächten ſich die vom Wahlrecht ausgeſchloſſenen 
Klaſſen durch doppelte Leidenſchaftlichkeit. 

Auf unſere gegenwärtigen öffentlichen Zuſtände 
in Deutſchland übergehend, meint Herr Delbrück, 
daß im Reichstage die großen politiſchen Entſchei⸗ 
dungen fallen, und daß ſich alle ſcharfen Säfte 
des politiſchen Lebens hierher ziehen. Der Anti- 
enitismus, jo bemerkt der Berfaſſer jehr treſſend, 


gemacht wird, hat am wenigſten mit dem allge- 
meinen Wahlrecht zu thun, denn er hat gar nicht 
ſeinen Boden in den Maſſen, ſondern im Mittel- 
und noch mehr in den höheren Ständen. Er 
verweiſt auf eine Erſcheinung, wie Ahlwardt, und 
kommt zu dem unzweifelhaft richtigen Schluſſe, 
daß man am beſten thut, folhe Erſcheinungen 
in das vollſte Licht der parlamentariſchen Redner - 
tribüne zu ziehen. Nirgendwo anders hätte man 
ihm ſolche Schläge beibringen können wie eben 
So peinlich es iſt, daß ſich der 
Reichstag mit ſolchen Dingen abgeben muß, es iſt 
immer noch beſſer, „daß ſie hier abgemacht werden, 
als daß fie völlig ungeſtört im Volke weiterfreſſen.“ 
——..! ͤ e ENGETTENSEN ET EERRTETTHTT 


in der 
hat“. 
gemeinen Wahlre 
Behauptung beru 


im Reichstage. 


33) 


trocknet.“ 


„Seht dort die ſchwarze Wolke, die plötzlich auf- 

zieht,“ bemerkte Sophia, auf den Himmel deutend. 
„Sie ſieht gefährlich aus,“ meinte Helene. „Ich 

glaube, wir werden Regen bekommen.“ 

Die Mädchen blickten unruhig nach der Stelle 
des Himmels, wo die Wolke ſich befand. der 
ſchwarze Ball vergrößerte ſich mit erſchreckender 
Schnelligkeit, gleichzeitig erhob ſich ein mächtiger 
Sturm und nach wenigen Minuten ſchon praſſelte 
der Regen hernieder, während der Donner faſt 
ununterbrochen rollte und der fahle Schein der 
Blitze faſt nicht erloſch. ; 

„Welch' ein Ungemitter,“ rief Sophia und zog 
mitleidsvoll eines der weinenden Kinder an fich, 
fein Köpfchen ſorglich mit ihrem beſtaubten Ueber- 
rock bedeckend, denn auch fie und Helene trugen 
die gewöhnliche Tracht der Verbannten, den 
grauen Rock und grünen Ueberwurf, welcher alle 
Standesunterſchiede verwiſcht, die Uniform der 
Willkür, der Verachtung! 

Die jungen Damen drückten ſich dicht zuſammen, 
Num ſich fo gut als möglich gegen den fündfluth- 
artigen Regen zu ſchützen — vergeblich, er fiel in 
ſo dichten Strömen und mit ſolcher Stärke, 
daß alle durchnäßt waren bis auf die Haut, 
bevor noch zehn Minuten vergangen waren. 

In der Regel vergehen die Gewitterſtürme in 
jenen Gegenden ſo ſchnell wieder, wie ſie kommen. 
Heute jedoch ſollte das nicht der Fall fein. Diel- 
mehr kühlte ſich die Temperatur plötzlich ab, die 
vorher drüchende Wärme wich einer feuchten, 
empfindbaren Kälte und der Regen währte mit 
geringen Unterbrechungen mehrere Stunden. 
Die Mädchen ſchauerten, mehrere der Frauen 
die Kinder jammerten, 
Widerſtandslos mußten ſie das Unwetter über 
ſich austoben laſſen, ſie durften ſich nicht unter 
den Schirm eines ſchützenden Daches zurückziehen, 
fie beſaßen keine warmen Kleider, ſich darin ein- 
zuhüllen oder ſich damit an Stelle der durch- 
näßten zu bekleiden! Und ſelbſt, nachdem das 
Gewitter vorübergezogen, mußten fie die Nach⸗ 
wirkungen ertragen, mußten ſie noch Stunden in 
ihrer naſſen Kleidung frierend und ſchauernd in 
ibrer bewegungsloſen Situation auf dem Wagen 


ſtöhnten, 


r 


Allerdings wird der Skandal durch das öffent- 
liche politiſche Leben erzeugt, aber keineswegs 
durch ein beſtimmtes Faktum, etwa das allge- 
meine gleiche Wahlrecht. Im Gegentheil. Dieſes 
Wahlrecht mindert ihn, indem es die breiteſte 
Möglichkeit gewährt, jede Beſchwerde und jede 
Anklage zu einem gewiſſen ordnungsmäßigen 
Austrag zu bringen. l 

Sehr ſcharfſinnig widerlegt Kerr Delbrück alle 
gegen das allgemeine Wahlrecht geſchleuderten 
Bormürfe. Wenn man den Gebildeten und den 
ſtärkeren Steuerzahlern höhere Rechte einräumen 
will als den Ungebildeten und den Beſitzloſen, ſo 
entgegnet er ſehr richtig, daß in Deutſchland Bil- 
dung und Beſitz nur in den ſeltenſten Fällen 
neben einander hergehen. 

Würde man indeſſen der Bildung als ſolcher 
neben dem Beſitze Stimmrecht verleihen, ſo käme 
eine derartige Maßregel vorzugsweiſe dem Be- 
amtenſtande zu Gute. Aber gerade der Beamten- 
ſtand muß ſich in der Ausübung ſeiner politiſchen 
Rechte nothwendig gewiſſe Rückſichten auferlegen. 
Es wäre ſomit mehr als bedenklich, ihm ein be- 
vorzugtes Wahlrecht einzuräumen. 5 

Legt man die Steuerleiſtung als Mapjitab für 
das Wahlrecht an, jo überfieht man den Einfluß 
der indirecten Gteuern, die in Preußen 14,50 M. 
auf den Kopf ausmachen, während die directen 
ſich auf 6 Mark ſtellen. Wo aber bleibt die 
Wehrſteuer, die allgemeine Wehrpflicht? Wahl- 
infteme laſſen ſich überhaupt nicht, jo führt Herr 
Delbrück zutreffend aus, nach dem Mafjjtab von 
Leiſtung und Gegenleiſtung rechtfertigen, und 
unter allen Leiſtungen, welche der Bürger dem 
Staate und dem Allgemeinwohl darbringt, iſt die 
Steuer ethiſch die wenigſt werthvolle, weil rein 


Reichstagswahlrecht lautet alſo nicht, ob es einen 
natürlichen Anſpruch oder ein allgemein giltiges 
vernünftiges Recht, ſei es jedes Einzelnen, ſei es 
der Bildung, ſei es des Beſitzes, auf Theilnahme 
an der Volksvertretung giebt; ſondern fie lautet: 
Welche Volkskreiſe iſt es wünſchenswerth, gegen- 
wärtig zur Vertretung heranzuziehen. 

Stellt man ſich nun eine große Gtaatskrifis 
vor, in welcher Alles an die Erhaltung des Ganzen 
geſetzt werden muß, dann ergiebt ſich die Löſung 
der Frage am beſten. In ſolch einem Falle würde 
die Regierung mit einem Appell an die Gebildeten 
oder an die Beſitzenden nicht weit kommen. Was 
würden ihr dieſe nützen, wenn ſie die Wucht d 
Maſſen gegen ſich hat? In ganz kurzer Zeit würde 
die Regierung gezwungen n 


allgemeinen Wahlrecht zurückzukehren. Sobald 


verharren, ehe fie den Ruheort des heutigen 
Tages erreichten. 

Endlich gelangte man hin. Zitternd vor Kälte 
eilte Sophia in die Kamera der Frauen — was 
half es ihr? Allerdings wurde ein Feuer ange- 
zündet, um den Gefangenen Gelegenheit zu geben, 
ſich zu erwärmen, aber der Andrang war ein 
großer und unſere Freundin mußte lange warten. 
Als die Reihe endlich an ihr war, fand fie das- 
ſelbe faſt erloſchen — mit einem ſeltſamen Gefühl 
der Unbehaglichkeit in ihrem Körper legie 


Nach Sibirien verbannt. 
Erzählung von Friedrich Thieme. 
[Nachdruck verboten.] 


Helene fuhr nach einer Weile fort: 
„Ich habe auch ſchon den ganzen Vormittag ge- 
huſtet und der Kals iſt mir beſtändig wie ver- 


Schlummer wollte nicht erſcheinen, ſie lag die 
ganze Nacht unruhig, frierend, fiebernd, mit der 
widerlichen Empfindung, wie feuchte Kleider, die 
ſich dicht an den Leib anſchmiegen, fie hervor- 
bringen. Als ſie gegen Morgen doch ein wenig 
einſchlief, geſchah es nur, um einer Kera un- 
ruhiger, aufregenſter Träume wider ihren Willen 
Audienz zu ertheilen — wirre, graue Geſtalten 
huſchten kettenraſſelnd an ihr vorüber, ohne daß 
ſie dieſelben zu erfaſſen, zu erkennen vermochte, 
fie ſah ſich ſelbſt und die Ihrigen in den entjeh- 
lichſten Situationen, in Abgründe ſtürzend, von 
Dolchen bedroht, ſie fuhr mit unheimlicher 
Schnelligkeit in einem Wagen durch eine unge- 
heure Ebene, plötzlich rauſchte ein gewaltiger 
Strom über den Weg dahin, o Gott! Das Ge- 
fährt ſtürzt hinein — da erwacht fie, noch er- 
ſchöpfter als zuvor, noch müder als am Abende, 
im Stadium tiefjier körperlicher Depreſſion. 

Den ganzen Tag hält dieſer Zuſtand an. Sie 
vermag kaum mit ihren Gefährtinnen zu ſprechen, 
fie verſinkt abwechſelnd in tiefe Betäubung und 
unruhigen, von ſchweren Traumgebilden er- 
füllten Schlaf, fie weiſt mit Ekel die Speiſen zu- 
rück, während ihr Durft kaum zu ſtillen ift, fie 
fühlt eine bleierne Schwere in ihren Gliedern, 
wenn ſie gezwungen iſt, ſich zu erheben oder zu 


Noch kämpft ihre Natur indeſſen mit dem 
tückiſchen Feind, der fi in ihren Körper ein- 
ſchleichen will. — Ruhe und Pflege würden ge- 
nügen, ihn zu verſcheuchen. Ruhe und Pflege 
— wo ſollte ſie ſolche finden? Vorwärts, 
immer vorwärts! hieß ja die Looſung. und was 
für entſetzliche Eindrücke brachte dieſer Tag! Das 
kranke Kind ſchrie fürchterlich, die Mutter konnte 
es nicht beruhigen, ein Arzt war nicht zur Stelle! 
Gegen Mittag ſtarb es — o dieſes laute Auf- 
ſchreien der unglücklichen Mutter, wie tauſend 
Dolchſtiche bohrte es ſich in das ſiebernde Gehirn 


Sophias Natur unterlag all' dieſen Auf- 


Organ für Jedermann aus dem Volle. 


alſo eine Regierung wie diejenige Kaiſer Wilhelms II., 
die ſich vor der Weltgeſchichte als die Regierung 
der ſocialen Reformen und der focialen Friede - 
bringung eingeführt hat, ihren ſtärkſten Bundes- 
genoſſen, das allgemeine Stimmrecht, fahren 
laſſen.“ 2 

Sehr intereſſant iſt, was uns Kerr delbrück 
aus den Vorgängen der Reichspartei im Jahre 
1886 erzählt. Damals hatte Kerr v. Puttkamer 
eine Aeußerung im Reichstage fallen laſſen, die 
dahin gedeutet wurde, als läge eine Beſeitigung 
des allgemeinen Stimmrechtes im Sinne der Re- 
gierung. Die Reichspartei, welcher Herr Delbrück 
angehörte, beſchloß in einer Fractionsſitzung ein- 
ſtimmig, bei nächſter Gelegenheit eine officielle Er- 
klärung dahin abzugeben, daß ſie unbedingt am 
allgemeinen Wahlrechte feſthalte. 

Herr Delbrück kommt zu dem Schluſſe, daß es 
die allgemeine Aufgabe für Alle ſein müſſe, die 
natürlichen Autoritäten auch im Bereiche des all- 
gemeinen Wahlrechtes wieder zur Geltung zu 
bringen; das werde harte, lange Arbeit koſten. 
Aber mögen die Würfel in der Militärvorlage 
fallen wie immer, „an dem allgemeinen Wahl- 
recht darf nicht gerüttelt werden“. 


— u u ..-; (( — —2' ĩ ———.ĩx—„. 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 16. Mai. 

Zum deutſch⸗ ruſſiſchen Handelsvertrage 
ſchreibt die „Nat. Zig.“: Immer ſeltſamere 
Formen nimmt die ruſſiſche Kandelspolitik an. 
Man wollte hier wiſſen, die Ausſichten des 
deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrages ſtänden über- 
aus günſtig. Damit reimt es ſich nicht zu- 
ſammen, daß Kerr Witte unter keinen Umſtänden 
den Handel in ruſſiſchen Noten an der Berliner 
Börſe zulaſſen will. Berliner Intereſſenten wollten, 
da die Ausfuhr von Nubelnoten verboten iſt, 
das Zeitgeſchäft in dieſem Zahlungsmittel jo ein- 
richten, daß die Auszahlungen in Rußland ſtatt- 
zufinden hätten. Zeitungsnachrichten zufolge hätte 
Herr Witte nun nach Berlin gemeldet, er werde 
eventuell auch in Rußland Auszahlungen von Noten 
von einem Hauſe an das andere verbietenzaufkeinen 
Fall werde er geſtatten, daß an ruſſiſchen Plätzen 
Engagements in ruſſiſcher Valuta für auswärtige 
Rechnung prolongirt würden. Damit will er die 
Jeſtſetzung des Rubelcourſes und des Mecjel- 
courſes ganz in ſeine Fand bekommen und 

ichzeitig, wenn möglich, erreichen, daß für 
0 es nach Rußland eingeführte Auantum Waaren 
wir Gegenwerth wiederum in Waaren ausgeführt 


Die Frageſtellung gegenüber dem 


ſein, und auch ohne 
n Kriſts bedürfte, i 
daß von deutſcher Seite die Derhandlungen wegen 
eines Kandelsvertrages mit Rußland ernithaft 
weitergeführt werden. Die einzig richtige Ant- 
wort Deutſchlands wäre der ſchleunigſte Abbruch 
dieſer Verhandlungen und das Derbot des Zeit- 
geſchäftes in Rubelnoten an der Börſe. In Bezug 
auf das letztere bemerkte vor kurzem der 
„Deutſche ODekonomiſt“ ganz zutreffend, daß dieſes 
Geſchäft, da es doch nur einen Contrebande- 
Artikel zum Gegenſtande habe, der Berliner 
Börſe ganz unwürdig ſei und darum unterdrückt 
werden müſſe. Bisher hat die Anregung keinen 
Erfolg gehabt. Nach der neueſten Wendung der 
mee ee 


regungen — während der nächſten Nacht befiel 
ſie ein heftiger Schüttelfroſt, der Vorbote eines 
gefährlichen typhöſen Fiebers, das ſich bald da- 
rauf ihres Körpers mit erſchreckender Gewalt be- 
mächtigte. Am andern Morgen trug man fie nach 
dem Wagen, todtkrank, bemwußtlos. 

Kelene trat vor und meldete den Vorfall dem 
Transportführer. 

Dieſer zuckte die Achſeln. 

„Kier kann fie nicht bleiben,“ ſagte er gleich- 
müthig, „die Baracken ſind nicht zur Aufnahme 
von Kranken eingerichtet. Wir müſſen ſie bis 
zur nächſten Station mitnehmen, dort finden wir 
wenigſtens einen Arzt. Dann wird ſich das Wei- 
tere ergeben.“ 

So lag die Schwerkranke den ganzen Tag auf 
dem Stroh des Wagens, den brennenden Strahlen 
der Sonne ausgeſetzt oder auch dem Regen, wenn 
gerade ſolcher nieder fiel. So lag ſie, ächzend und 
ſtöhnend unter den Stößen des plumpen Ge- 
fährts, durch jeden Stein der Straße heftig er- 
ſchüttert, bald in Betäubung, bald in delirien, 
neben ſich einen Krug Waſſer als Erquickung, den 
ihre Genoſſinnen mitleidig von Zeit zu Zeit an 
ihre Lippen brachten und woraus ſie in langen 
Zügen ſchlürfte. 

Helene und Iſabella nahmen ſich getreulich der 
Freundin an — wie aber, wenn fie dieſe gut- 
müthigen Seelen nicht gefunden hätte? Wenn 
ihre Reifegefährtinnen etwa jene Dirnen geweſen 
wären, in deren Begleitung das arme Mädchen 
nach Niſchni-Rewgorod gebracht worden war? 
Sicherlich hätte ſich keine von ihnen Mühe 
mit ihr gegeben, fie wäre am erſten Tage ver- 
ſchmachtet. 

Endlich kam der Abend und mit ihm die 
Station; auch der Arzt. Kopfſchüttelnd unter- 
ſuchte er die Kranke, während die Freundinnen 
angſtvoll ſein Gutachten erwarteten. 

„Typhus,“ rief er endlich lakoniſch. 

„Mein Gott!“ ſchrie Kelene beſtürzt. 

0 falt ihr Zuſtand ſehr gefährlich?“ fragte Iſa⸗ 
ella 


Der Arzt nickte. 


endlich nieder, doch der erſehnte 


erwiederte er. „Aber ſo —“ 


bleiben.“ 


Und dieſe vielen Stunden neben der 


Nachtet entrüſtet. 


ird. Solche Maßregeln vertragen ſich mit | 
sche , wie immer gearteten Kandeisvertrags- 
5 politik; wir halten es daher auch für undenkbar, 
die Mittelklaſſen wieder ausſchließlich das Heft 
in Känden hätten, würden fie, wie das die ge- 
ſchichtliche Erfahrung lehrt, den Staat im Sinne 
ihrer wirthſchaftlichen Intereſſen zu lenken be- 
ſtrebt ſein. In demſelben Augenblicke, wo das 
allgemeine Wahlrecht abgeſchafft wäre, vereinigen 
ſich die disparateſten Elemente, Socialdemokraten, 
Klerikale, Antijemiten, Demokraten, zur Wieder- 
eroberung dieſes Grundrechtes, und die politiſche 
Kraft unſeres Volkes würde ſich in dem Kampfe 
um dieſe Poſition nahezu erſchöpfen. 
Sicherlich wäre es alsdann mit unſerer Gocial- 
reformgeſetzgebung zu Ende. „Nimmermehr darf 
FFP ³⁰Üw. . ·¹WAA A AT 


„Gelbft bei ſorgfältigſter Abwartung würde es 
fraglich ſein, ob fie mit dem Leben davonkommt,“ 


„Aber fo? Bringt man fie nicht ins Lazareth?“ 
„O gewiß — aber nicht ſofort. Die nächſte 
Krankenſtation iſt vier Tagemärſche weiter 
drinnen. So lange muß ſie auf dem Wagen 


„Mein Herr, das iſt grauſam!“ rief Helene 


Haaſenſtein 
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Angelegenheit hat das Börſen-Commiſſariat aber 
wohl keine Beranlafjung mehr, das Verbot auf- 
zuſchieben. 


* 
* 

Die Trennung in der freifinnigen Partei, 
In Stettin hat nach der „Oſtſee-Zeitung“ der 
Vorſtand des deutſchfreiſinnigen Wahlvereins in 
einer Sitzung am Sonnabend mit 15 gegen 3 
Stimmen beſchloſſen, von der Wiederwahl Broe- 
mels abzuſehen, und mit 16 gegen 2 Stimmen 
beſchloſſen, einen Gegencandidaten aufzuſtellen. 
Die drei diſſentirenden Mitglieder, die Kerren 
Redacteur Dr. König, Redacteur L. Maner und 
Stadtſyndicus Wolff, ſchieden aus dem Vorſtande 
aus. Die ausgeſchiedenen Redacteure gehören den 
beiden freiſinnigen Zeitungen Stettins an, welche 
ſehr warm für eine Wiederwahl Broemels unter 
Hervorhebung feiner großen Berdienfte um Stettin 
eingetreten ſind. 

Wie die weiſen Mitglieder des deutſchfreiſin⸗ 
nigen Wahlvereins ſich die Wahl eines Ange- 
hörigen der freiſinnigen Volkspartei ſich denken, 
wenn ſie die geſammte freiſinnige Preſſe gegen 
ſich haben, iſt ihnen wohl ſelbſt noch nicht klar. 


* 

Der Bund der Landwirthe. In der Vorſtands⸗ 
ſitzung des Bundes der Landwirthe am 12. Mai 
iſt ferner beſchloſſen, daß denjenigen Candidaten, 
welche zugleich als Candidaten des Bundes gelten 
wollen, folgende Fragen zur Erklärung vorzu- 
legen ſind: 

1) Treten Sie ein für den Schutz der nationalen 
Production durch ausreichende Schutzzölle? Sind Sie 
bereit, gegen alle Ermäßigungen der landwirthſchaft⸗ 
lichen Zolltarifſätze zu ſtimmen, namentlich auch gegen 
Kandelsverträge mit Rußland und Rumänien, ſofern 
mit denſelben eine Ermäßigung der jetzigen Getreide. 
8 dieſen Cändern gegenüber verbunden ſein ſollte? 

), Sind Sie dafür, daß die Einfuhr von lebendem 
Vieh aus Ländern, in denen Viehſeuchen herrſchen, 
insbeſondere Maul- und Klauenſeuche, gänzlich ver- 
boten wird, bezw. ſoweit bereits . Ab- 
machungen entgegenfiehen, nach Möglichkeit verhindert 
wird? Werden Sie einem Handelsvertrag mit Rußland und 
Rumänien entgegentreten, der die Vieheinfuhr dorther 
erleichtert? 3) Wollen Sie eintreten für möglichſt weit- 
gehende Entſchädigung der Landwirthe durch Staat 
oder Reich für die Derluſte durch die Maul- oder 
Klauenſeuche? 4) Sind Sie entſchloſſen, geſetzgeberiſche 
Maßregeln herbeiführen zu helfen, die darauf abzielen, 
das willkürliche Spiel der Börſe mit den Preiſen von 
Nahrungsmitteln, insbeſondere von Getreide und Mehl, 
im Intereſſe der Allgemeinheit mehr und mehr einzu- 
ſchränken? 5) Treten Sie ein für eine vereinfachte 
Verwaltung der Unfaliverſicherung und eine Kenderung 
des Invaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes in 


altung? 8) N ö \ 
internationale Regelung der Währungsfrage einzu- 
treten? 7) Sind Sie bereit, einzutreten in eine im 
Reichstage ins Leben zu rufende wirthſchaftliche Ver⸗ 
einigung? 

Die Candidaten, die dieſe Frage bejahen, ſind 
wohl nur auf der äußerſten agrariſchen Rechten 
zu ſinden. 


* * 
* 

Arbeitslöhne auf dem Lande. Nach § 6 des 
Reichsgeſetzes vom 5. Mai 1886 haben die höhern 
VBerwaltungsbehörden nach Anhörung der Ge- 
meindebehörden den durchſchnittlichen Jahres- 
arbeitsverdienſt land- und forſtwirthſchaftlicher 
Arbeiter feſtzuſtellen, welcher der Berechnung der 


FREE REEL SEE PERS —T—T————T—TTT FETTE ER 
Der Arzt klopfte ihr ſanft auf die Schulter. 
„Allerdings iſt es nicht gerade menſchenfreund⸗ 

lich,“ entgegnete er mit ernſter Freundlichkeit, 

„aber ich kann es ſo wenig ändern, wie Sie 

ſelbſt. Es können nicht überall Krankenſtationen 

eingerichtet werden. Auch habe ich,“ ſetzte er 
leiſer hinzu, „dieſe Geſetze nicht gemacht.“ 

„Ich will Ihnen was ſagen,“ hub er nach 
einer kleinen Pauſe des Nachdenkens zu den 
jungen Damen an, „dieſe iſt da ſicher Ihre 
Freundin?“ 

Beide bejahten. N x 

„So nehmen Sie ſich ihrer nach Möglichkeit 
unterwegs an. Ich werde Ihnen einige Arzneien 
geben nebſt der erforderlichen Gebrauchsanweiſung. 
Legen Sie ihr ſo viel Stroh und Zeug unter, 
als Sie auftreiben können, geben Sie ihr fleißig 
zu trinken, ſorgen Sie für ein Bad, wo ein 
jolhes möglich if. Wenn Sie eine gute Conſti- 
tution hat —“ 3 

„Und auf der nächſten Etappe bringen wir fie 
ins Lazareth, nicht wahr?“ E 

„Thun Sie das, ja, obgleich fie ſich fchließlich 
auf dem Wagen noch beſſer befindet, als dort,“ 
fügte er mit einem ſarkaſtiſchen Lächeln hinzu, 
deſſen Bedeutung Kelene damals allerdings nicht 
verſtand. x 

Bier Tage mußte die Todikranke alſo noch, 
auf den Wagen gebettet, den Zug auf feinem 
mühſeligen Marſche begleiten, vier Nächte lag fie 
mitten zwiſchen den Gefunden in den Schlaf- 
ſälen, ohne ein Bett, nur durch die eigenen Kleider 
geſchützt und mit einigen Tüchern zugedeckt. 
Kein Wunder, daß ihr Zuſtand ein immer 
bedenklicherer, daß das Zieber immer heftiger 
wurde! 

Helene und Ifabella thaten für ſie, was fie ver ⸗ 
mochten, aber das war unter den obwaltenden 
Derhältniſſen wenig genug. Oft hielten fie mit 
Mühe die wild Phantaſirende zurück, wenn fie 
verſuchte, ſich vom Wagen zu ſtürzen, geduldig 
ertrugen ſie die Schmähungen der anderen 
Frauen, die ihrem Zorn über die Störung ihrer 
Nachtruhe den unzweideutigſten Ausdruck gaben. 

Sophia war übrigens keineswegs die einzige 
Kranke im Zuge. Seit der Abreiſe von Jekate 
rinenburg waren von den 700 Zugehörigen der 
Transports nicht weniger als 60 erkrankt, wo 
von bereits acht geſtorben waren — und dabe 
hatte man erſt etwa die Hälfte des Weges zurück 


gelegt! 
(Fortſetzung folgt.) 
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Unfaurente zu Gründe zu legen iſt. Nach diefer 
Quelle finden ſich im öſtlichen Deutſchland (rechts 
von der Elbe, ohne Schleswig-Holſtein) 67 preu- 
ßiſche Landkreiſe, in welchen ſich der amtlich er- 
mittelte Jahresarbeitsverdienſt in den Grenzen 
davon entfallen 
auf Schleſien 44, auf Oſtpreußen 13, auf Weſt- 
Im weſtlichen Deutſchland 
erreichen die niedrigſte Einkommensgrenze von 
300 M. nur das Herzogthum Koburg ſowie die 


von 200 und 300 M. bewegt; 


preußen 10 Kreiſe. 


Kreiſe Adenau (am Hunsrück), Eckartsberga und 
Nordhauſen. 


Den höchſten Jahresarbeitsverdienſt finden wir 
im Oſten, von den um Berlin liegenden Ort- 


. abgeſehen, auffälligerweiſe im Kreiſe 
euſtadt in Veſtpreußen mit 550 M.; dieſen er- 
reihen faſt die Großherzogthümer Mecklenburg- 
Schwerin und Mecklenburg-Strelitz mit 540 M.; 


ihm nähern ſich Weſthavelland mit 500, ſowie 


zwei weitere Kreiſe des Danziger Bezirks (Putzig 


und Pr. Stargard) mit 465 M., während ſonſt 


in der Mehrzahl der öſtlichen Landkreiſe der 
fährlihe Derdienſt zwiſchen 300 und 360 M. 
chwankt. Die pommerſchen und brandenburgi- 


chen Kreiſe zwiſchen Elbe und Oder weiſen meiſt 
Der Verdienſt für die 
landwirthſchafllichen Arbeiter in Schleswig-Hol- 
für beläuft ſich für den Kreis Eiderſtedt auf 630, 


günſtigere Zahlen auf. 


ür Huſum auf 625, für Norddithmarſchen, Kiel 
und große Theile der Kreiſe Rendsburg, Süder- 
dithmarſchen, Steinburg, Stormarn auf 550 bis 
650 M. Die unterſte Einkommensgrenze zeigt in 
Schleswig-Holſtein ein Theil des Kreiſes Plön mit 
2410 M 


Im weſtlichen Deutſchland bewegt ſich für die 
Mehrzahl der landwirthſchaftlichen Arbeiter der 
Verdienſt innerhalb der Grenzen 370 und 450 M.; 
unter dem Satze von 370 M. bleiben große 
Theile der — an den Bairiſchen und Böhmer- 
wald angrenzenden — Regierungsbezirke Ober- 
franken, Oberpfalz und Niederbaiern, einige Kreiſe 
am Speſſart, Rhöngebirge und Thüringerwalde, 
ſowie neun Landkreiſe der Regierungsbezirke 
Aurich und Minden. In der Nähe großer In- 
duſtcie- und Handelsbezirke erreicht der Berdienft 
die Höhe von 660 N., 3. B. in den Kreiſen Altena, 
Remſcheid und Hattingen; für die Landkreife 
Bochum, Gelſenkirchen, Hagen und Schwelm iſt 
derſelbe auf 630 M. feſtgeſtellt, für dieſen be⸗ 
nachbarten Kreiſe der Regierungsbezirke Düfjel- 
dorf und Arnsberg auf 540 bis 600 M. 
Im Königreich Sachſen geſtaltet ſich — ab- 
geſehen von der Oberlauſiz — der Arbeitsver- 
dienſt ziemlich gleichartig; er ſchwankt innerhalb 
der Landkreiſe zwiſchen 450 und 540 M., in der 
ſächſiſchen Oberlauſitz zwiſchen 420 und 450 M. 
Verhältnißmäßig günſtige landwirthſchaftliche 
Löhne werden in Elſaß Lothringen, in den Re- 
gierungsbezirken Trier und Wiesbaden, in der 
Provinz Sachſen (inks der Elbe), im Jerzogthum 
Braunſchweig, ſowie im nördlichen Theile des 
Großherzogthums Oldenburg gewährt. 

Gedenkt man hierzu noch der ſchlechten Woh- 
nungsverhältniſſe auf dem Lande, der ſchlechten 
Behandlung, welche den ländlichen Arbeitern von 
den Junkern und ihren Beamten vielfach zu 
Theil wird, jo begreift man es, warum der Zu- 
zug in die Städte, über den unſere Herren 
Agrarier ſo wehleidig jammern, nicht aufhört, 
ſondern zunimmt, gleichwie die Auswanderung 
1 ee eeiſchen Ländern. Man ſieht aber 
ann auch, wie „menſchenfreundlich“ die Veſtre⸗ 
bungen der Agrarier ſind, durch Einſchränkung 
der Freizügigkeit die ſchlechtbezahlten ländlichen 
Arbeiter an die Sckolle zu feſſeln. 5 


Deutſches Reich. 
Berlin, 16. Mai. 

Wahlaufruf. Eine größere Anzahl bekannter 
hervorragender Männer in Berlin, darunter 
Theodor Mommfen, Georg v. Bunſen, Juſtizrath 
Makower, werden in den nächſten Tagen einen 
Aufruf zu Gunſten der freiſinnigen Vereinigung 
veröffentlichen. 

Deutſcher Sieg. Nach einem heute ein- 

etroffenen Telegramm des deutſchen Con- 
fals aus Kapftadt meldete Hauptmann Francois 
dorthin, daß Kornkranz am 12. April erſtürmt 
worden ſei. Don deutſcher Seite iſt der Gefreite 
Saholowski todt, Bartſch, Hermann und 
dietrich verwundet. Der Derluſt Hendrik Wit⸗ 
bois beträgt 80 Todte und 100 Verwundete. 

Berliner Vororte. Graf Eulenburg erklärte 
einer Deputation gegenüber, er hoffe in der 
nächſten Seſſion dem Landtage eine Vorlage 
wegen der Einverleibung der Berliner Vor- 
orte unterbreiten zu können. 

Wahlunfug. In dem amtlichen Kreisblatt des 
Kreiſes Oſterode a. F. wird, und zwar vor den 
„amtlichen Bekanntmachungen“ an der Spitze des 
Blattes, ein Aufruf des Vorſtandes des allge- 
meinen Kriegervereins veröffentlicht an die Mit- 
glieder des Vereins zu Gunſten der Militärvor- 
lage. Man weiß nicht, welcher Unfug größer iſt, 
der Mißbrauch der Organiſation eines Krieger 
vereins als eines unpolitiſchen Vereins zu einer 
ſolchen Wahlagitation oder der Unfug, in einem 
amtlichen Blatt einen ſolchen Aufruf an der Spitze 
des Blaties vor den amtlichen Bekanntmachungen 
zu veröffentlichen. 

Kamburg, 15. Mai. Jalſche Gerüchte über 
Cholerafälle waren heute wieder an der hieſigen 
Dorbörſe verbreitet. Nach an amtlicher Stelle 
eingezogenen Erkundigungen iſt keinerlei Fall 
vorgekommen. Der Geſundheitszuſtand in Kam- 
burg iſt ganz ausgezeichnet. 

Wandsbeck, 16 Mai. Im holſteiniſchen Ort 
Schiffben ift ein Arbeiter unter choleraverdächti⸗ 
gen Symptomen erkrankt und geſtern geſtorben. 
Zwölf Arbeitsgenoſſen des Verſtorbenen find 
fofort in die Jſolirbarache übergeführt worden. 
Die umfaſſendſten Sicherheitsmaßfregeln find an- 
geordnet worden. 

Rußland. 

Petersburg, 15. Mal. Es verlautet jetzt, daß 
die Ermordung des Studenten, deſſen Leiche 
jüngft auf der Station Pljuſſa entdeckt wurde, 
erfolgte, weil er ſich geweigert hatte, auf Geheiß 
einer geheimen Berbindung den Zaren zu ermorden. 
Die Ermordung des Zarewitſch und mehrerer 
hervorragender Mitglieder der Regierung war 
ebenfalls geplant. 

Amerika. 

Newnork, 15. Mai. Aus Buffalo wird ge- 
meldet, daß die Polizei im Dereinslokal der 
dortigen Anarchiften mehrere Schriftſtücke be- 
ſchlagnahmte, aus denen hervorging, daß der 
Plan beſtand, die Chicagoer Wafferwerke in die 
Luft zu ſprengen und die Weitaus ſtellung in 
Brand zu ſtechen. Im Complot waren die be- 
kannten Anarchiſten Brombloski, Strauß und 
Carl verwickelt, die jetzt aber geflohen find. 


Don der Marine. 

Wilhelmshaven, 12. Mai. Das frühere langjährige 
Flaggſchiff des Kreuzergeſchwaders, die Kreuzerfregatte 
„Leipzig“, befindet ſich auf der Heimreiſe und dürfte 
in 8—10 Tagen im heimathlichen Hafen wieder ein- 
treffen. Die Ende März erfolgte Auflöſung des Kreuzer⸗ 
geſchwaders iſt, wie ſ. 3. ausgeführt wurde, in der 
Hauptſache auf die mangelhaften Eigenſchaften der 


„Leipzig“ und den augenblicklich ſehr defecten Zuftand- 


des Schiffes zurückzuführen. Es war für die „Leipzig“ 
eine größere Reparatur in Capſtadt beabſichtigt, die 
jedoch unterblieb, weil ſich bei näherer Unterſuchung 
des Schiffskörpers herausſtellte, daß die Eifenhaut 
unter der doppelten Beplankung mit Kupferhaut er- 
heblich gelitten hatte und eine Reparatur dieſer 
Schäden in Capſtadt ſehr koſtſpielig ausgefallen ſein 
würde. Ob eine ſolche nun auf einer der heimiſchen 
Werften vorgenommen wird, hängt wohl von den 
weiteren techniſchen Unterſuchungen des Schiffskörpers 
ab und es wird ſich um die Frage handeln, ob ſich 
eine koſtſpielige Reparatur für dieſes ohnehin veraltete 
Schiff noch lohnt oder nicht. Wir glauben annehmen 
0 dürfen, daß man ſich auf das Nothwendigſte be- 
chränken und die „Leipzig“, wie ihr Schweſterſchiff 
„Prinz Adalbert“ ſchon vor Jahren, aus der Lifte der 
Kriegsfahrzeuge ſtreichen wird. (Der 7 Adalbert“ 
dient bekanntlich als Kaſernenſchiff der 1. Torpedo- 
abtheilung in Kiel.) Die Zeit der Kreuzerfregatlen mit 
ihrer ſchweren Takelage iſt dahin; ſelbſt die neueren 
Schiffe der „Bismarckklaſſe“ dienen nur noch Schul- 
egal und die einzige noch vorhandene Kreuzer- 
regatte iſt die nur ½ Jahr in Dienft geweſene „Char- 
lotte“. — Die beiden im Kerbſt v. J. aus der Lifte der 
Kriegsfahrzeuge geſtrichenen Panzerſchiffe „Friedrich 
Karl“ und „Kronprinz“ werden als Hafenſchiffe ge- 
führt, und der Umſtand, daß dieſelben jetzt den er- 
forderlichen größeren Reparaturen unterzogen werden, 
ſpricht dafür, daß man ſich für beide noch eine lang- 
jährige Verwendung vorbehalten hat. (Weſer-3tg.) 


Schiffs-Nachrichten. 

London, 15. Mai. Der Newcaſtler Dampfer 
„Londoner“, von London nach Neweaſtle unter- 
wegs, iſt geſtern Vormittag mit dem Dampfer 
„Sheffield“ bei Palling zufſammengeſtoßen und 
untergegangen. Alle Paſſagiere wurden ge- 
rettet. Zwei Paſſagiere erſter Klaſſe, darunter 
ein Ausländer, wurden ſchwer verletzt. Die 
Paſſagiere und die Mannſchaft des „Lon- 
doner“ haben ſämmtliche Effecten verloren. 


Bunte Chronik. 

Stettin, 15. Mai. Ein blutiger Vorfall, dem ein 
Menſchenleben zum Opfer fiel, ſpielte ſich am geftrigen 
Sonntag früh am Bollwerk an der oberen Seite der 
Eiſenbahnbrücke ab. Der bisher ermittelte Thatbeſtand 
iſt folgender: Der in der Zabelsdorferſtraße wohnhafte 
Hauſirer mit Fifhen, Hoffmann, war mit feinem Hunde- 
fuhrwerk am Sonnabend Abend von Torney gekommen 
und hatte es am Bollwerk feiner ihm entgegenkom- 
menden Ehefrau mit dem Bemerken übergeben, er 
werde auch bald nach Kauſe kommen. Frau Hoffmann 
wartete indeß vergeblich auf die Heimkehr ihres Mannes. 
Geftern Morgen bald nach 3 Uhr hörten der Steuer- 
mann des Dampfers „Nordſtern““, der bei der Eiſen- 
bahnbrücke liegt, und ein Kahnſchiffer Hülferufe, die 
von einem in der Oder ſchwimmenden Manne kamen. 
Sie eilten herbei und zogen den anſcheinend VBerun- 
glückten aus dem Waſſer, der jedoch gleich darauf ſtarb. 
Man entdeckte an ihm, der ſich ſpäter als der Hauſirer 
Hoffmann herausftellte, eine Stichwunde am Halfe. 
Auch wurde bei näherer Beſichtigung am Rande des 
Bollwerks eine Blutlache bemerkt, ſo daß angenommen 
werden muß, daß ein Kampf mehrerer Perſonen ftatt- 
gefunden hat und Hoffmann entweder von ſeinem 
Gegner nach der Verwundung in die Oder geſtoßen 
oder gefallen iſt. Der ihm beigebrachte Stich hat die 


Schlagader getroffen, jo daß der Tod unbedingt erfol- 
gen mußte. In der Blutlache wurde das zugehlappte 


Meſſer des Todten aufgefunden. Am Thatorie hatte 
man vor dem Auffinden des Hoffmann ſich mehrere 
Männer eilig entfernen ſehen. Ein Nachforſchen nach 
dieſen führte zur Jeſinahme des Arbeiters Krüger, 
der aber ſeine Betheiligung an dem Vorfall beſtreitet. 
Die Criminalpolizei hat die weiteren Ermittelungen in 
die Hand genommen. Nach einer anderen Mittheilung 
foll Koffmann bei einem Streit mit Zuhältern umge- 
kommen ſein. 


Gerichtszeitung. 

Strafkammer. Am 17. Juni vergangenen Jahres 
hatte ſich in den Abendſtunden eine große Anzahl von 
Menſchen vor dem Haufe Vorſtädtiſchen Graben Nr. 57 
verſammelt, da ſich das Gerücht verbreitet hatte, es 
habe in dem Kauſe ein blutiges Rencontre zwiſchen 
dem Lieutenant a. D. Donath und einigen Beamten 
der Schutzmannſchaft ſtattgefunden. Diefes Gerücht 
fand auch bald dadurch ſeine Beſtätigung, daß Donath 
anſcheinend ſchwer verwundet, nach dem ſtädtiſchen 
Lazareth in der Sandgrube gebracht wurde. 

ie in dieſer Angelegenheit angeſtellten Ermittelungen 
haben ſchließlich dahin geführt, daß gegen den Lieute- 
nant a. D. Julius Donath eine Anklage wegen ein- 
facher Körperverletzung, Widerſtands gegen die Staats- 
gewalt und Körperverletzung mittels eines gefährlichen 
Werkzeuges, ſowie gegen die Schutzleute Julius Sieg 
und Franz Grabowski Anklage wegen gemeinfdaft- 
licher Körperverletzung mittels gefährlicher Werkzeuge 
erhoben wurde. Bevor dieſe Anklage heute vor der 
Strafkammer verhandelt wurde, og die Ehefrau des 
Angeklagten Donath den gegen ihren Ehemann geſtellten 
Strafantrag wegen einfacher Körperverletzung zurück 
und erklärte zu gleicher Zeit, daß ſie von ihrem Recht, 
ihre Ausſage zu verweigern, Gebrauch mache. 

Nach der Ausfage der Zrau Babiki kam am Mitt- 
woch den 17. Juli Frau Donath, die an einem Auge 
blau geſchlagen war, zu ihr und bat ſie, ſie möchte 
doch einen Schutzmann holen, da fie fonft befürchten 
müſſe, daß ihr Mann, wenn er wieder nach Haufe 
komme, fie und ihre Kinder kodiſchlage. Frau Babicki 
willfahrte dieſem Wunſche und ſuchte nach einem Schutz- 
mann, bis ſie endlich auf dem Langen Markt den An- 
geklagten Sieg traf, dem fie den Wunſch der Frau 
Donath vortrug. Sieg wollte anfangs nicht kommen, 
fagte ſchließlich doch fein Erſcheinen zu und begab ſich 
gegen fieben Uhr Abends mit feinem Collegen Grabowski, 
der ihn ablöſen ſollte, nach der Donathſchen Wohnung.“ 

Die Vorgänge, um welche es ſich bei der Anklage 
— haben ſich in der Wohnſtube des Donath- 
chen Ehepaares abgeſpielt und da Frau Donath ihr 
Jeugniß verweigert hat, jo war der Gerichtshof ledig- 
lich auf die N der Angeklagten angewieſen, 
welche ſich natürlich diametral gegenüberftanden, 

Der Angeklagte Donath ſtellte den Vorgang folgen- 
dermaßen dar. Er ſei Anfang Juni aus dem Diakonifjen- 
aus, wo er infolge einer 1 lange 

eit hrank gelegen habe, entlaſſen worden und habe 
in nicht nur körperlich ſehr ſchwach gefühlt, fondern 
ei auch nervös ſehr erregt geweſen. Er habe ſich am 
17. Juni in feiner Wohnung befunden, und habe gerade 
an angehleidet auf feinem Beit gelegen, als die beiden 

chutzleute feine Wohnung betreten hätten. Er habe 
allerdings am Vormittag deſſelben Tages Streit mit 
feiner Frau gehabt, doch ſei das nichts Außergewöhn⸗ 
liches geweſen, denn ſeine Frau habe ſich damals in 
anderen Umſtänden befunden und ſei in dieſem 
Zuſtande ftets im hohen Grade gereizt. Auf ſeine Frage, 
was die beiden Beamten * wollten, habe er die 
Antwort erhalten, „Du haſt hier nichts to ſeggen, 
hier beſehle ich.“ Er habe ſich nun vom Bett erhoben 
und habe hierauf fofort einen Stoß gegen die Bruft 
erhalten, daß er gegen den Ofen getaumelt ſei. Es 
habe na nun ein Wortwechſel zwiſchen ihm und den 
beiden Beamten entſponnen, im Verlaufe deſſen die 
Beamten ihre Säbel gezogen und auf ihn eingeſchlagen 
hätten. Um ſich gegen die Säbelhiebe zu 3 habe 
er den Helm des einen Schutzmannes ergriffen und ſich 


in d 


mit dieſem zu decken verſucht. Er ſel ſchließlich auf 
das Beit geſunken und zunächſt ohnmächtig geworden. 
Als er ſich ſpäter wieder aufgerafft habe und auf den 
Corridor hinausgetreten ſei, hätten ra die Schutzleute 
wieder auf ihn geſtürzt und ihn von Neuem u oden 
geſchlagen. Dann ſeien ihm in der roheſten Weiſe die 
Jüße zuſammengebunden worden, die Feſſeln ſeien 
ihm erſt auf Anordnung des Arztes, welcher ihm den 
erſten Verband angelegt habe, abgenommen worden. 
Dann ſei er gegen ſeinen Willen in das Stadtlazareth 
geſchafft worden. Im Stadtlazareth iſt übrigens feft- 
geſtellt worden, daß Donath bei dem Rencontre ſieben 
Säbelhiebe, durch welche in den meiſten Fällen der 
Knochen angeſchlagen war, und einen complicirten 
Bruch des Unterarmes davongetragen hatte. Er ſelbſt 
behauptete heute, daß er noch immer an den Folgen 
der Verletzungen zu leiden hätte. 

Ganz anders lautete die Ausſage der beiden Schutz- 
leute. Als ſie die Wohnſtube betreten hätten, habe die 
Frau blutend mit ihren weinenden Kindern in einer 
Ecke geſtanden und habe ſie um Schutz angefleht. 
Donath habe ſie mit den Worten „Ihr Schufte, Ihr 
Schweinehunde, macht, daß ihr hinaus kommt, Ihr 
habt hier nichts zu ſuchen“, empfangen. Sie hätten 
zunächſt verſucht, ihn ohne Anwendung ihrer Waffe 
zu bewältigen und hätten ihn, da er ſich heftig wehrte, 
und dem Grabowski den Kelm vom Kopfe geſchlagen 
hatte und mit dieſem auf ſie einſchlug, auf das Bett 
geworfen. Da habe er plötzlich ſeine Tochter an den 
Haaren ergriffen, das Kind auf das Bett geriſſen und 
verſucht es zu würgen. Um das Kind zu retten, hätten 
ſie jetzt blank gezogen, und ihm verſchiedene Hiebe 
über die Arme verſetzt, ſodaß er das Mädchen habe 
loslaſſen müſſen. Nun ſei er wiederum auf fie ein- 
gedrungen und habe Sieg mit einem ſcharfen Inftrument 
einen Schnitt über die Hand verſetzt, deſſen Narbe 
noch heute zu ſehen iſt. Schließlich ſeien ſie zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß ſie allein nicht im Stande 
ſeien, den Wüthenden zu bewältigen und ſie hätten die 
Stube verlaſſen, um Beiſtand herbeizuholen. Da plötz⸗ 
lich ſei Donath auf den Korridor hinausgetreten, habe 
einen Gegenſtand in der Hand geſchwungen und ihnen 
zugerufen: „Wo ſeid Ihr Schufte, ich ſchlage Euch doch 
noch todt“. Nun hätten fie ihm über den Kopf ge- 
ſchlagen, daß er zuſammengebrochen ſei und fpäter ſei 
er von einem hinzugekommenen Collegen gefeſſelt 
worden. 

Die Zeugen haben meiſtentheils nur den letzten Theil 
der Vorgänge, der ſich auf dem Corridor abſpielte, 
geſehen, Frau Babicki bekundete, daß Donath be- 
trunken geweſen ſei, auch haben mehrere Zeugen die 
Schimpfworte, die Donath den Beamten zugerufen hat, 
gehört. dies gab Donath indirect zu, indem er auf 
die Frage des Vorſitzenden, ob er die Schimpfworte 
gebraucht habe, antwortete: „Ich werde doch die 
Eee die meinen Herd ſchänden, nicht mit Ehrentiteln 

elegen.““ 8 

Der Staatsanwalt hielt den Widerſtand gegen die 
Staatsgewalt für erwieſen und nahm auch an, daß 
Donath ſich der Körperverletzung mittels eines gefähr- 
lichen Werkzeuges ſchuldig gemacht habe. Ebenſo ſtehe 
es feſt, daß die Schutzleute über das Maß des Er- 
laubten hinausgegangen ſeien und ſich der gemeinſchaft⸗ 
lichen Körperverletzung ſchuldig gemacht hätten. Er 
beantrage gegen Donath eine Gefängnißſtrafe von vier 
Monaten und gegen Sieg und Grabowski eine ſolche 
von je einem Monat. 5 > 

Der Gerichtshof hielt es für erwieſen, daß die 
Schutzleute dazu berufen und verpflichtet geweſen ſeien 
dem Rufe der Babicki Folge zu leiſten und daß ſie in 
rechtmäßiger Ausführung ihres Amtes die Wohnung 
des Donath betreten hätten und zu ſeiner Verhaftung 
vefugt geweſen ſeien. Indem ſich Donath ihnen wider- 
ſetzt habe, habe er ſich des Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt ſchuldig gemacht, dagegen hätten es die 
Schutzleule nicht nöthig gehabt, in fo harter und 
brutaler Weiſe von ihren Waffen Gebrauch zu machen. 
Sie hätten Donath, da fie zwei kräftige Männer ſeien, 
auch ohne Anwendung ihrer Waffen bewältigen können. 
ſeien deshalb in der Körperverlehung, begangen 
Ausübung ihres Amtes zu beſtrafen geweſen. 
Dagegen ſeien bei allen drei Angeklagten mildernde 
Umſtände angenommen und von einer Freiheitsſtrafe 
abgeſehen worden. Das Urtheil ging dahin, daß gegen 
Donath auf 100 und gegen Sieg und Grabowski auf 
je 150 Mk. Geldſtrafe erkannt wurde. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 16. Mai. 
Witterung für Donnerſtag, 18. Mai. 
Wolkig, meiſt heiter; warm. 


*Vertrauensmännerverſammlung der frei- 
finnigen Partei. In einer geſtern Abend abge- 
haltenen Berſammlung von Vertrauensmännern 
der freiſinnigen Partei, welche von ungefähr 150 
Herren aus allen Stadtbezirken und den Vor- 
ſtädten beſucht war, wurde einſtimmig beſchloſſen, 
für die Wiederwahl unſeres bisherigen Abge- 
ordneten, Herrn Richert, einzutreten. Die Ver- 
trauensmänner überbrachten aus ihren Bezirken 
Erklärungen von weit über Tauſend Mitbürgern, 
welche gleichfalls die Wiederwahl des Kerrn Rickert 


empfehlen. 7 


* * 

» Reichstagswahl. Zu Wahlkommiſſarien für 
die fünf Wahlkreiſe des Regierungsbezirks Danzig 
find ernannt: Zür den erſten Wahlkreis Land- 
rath Dr. von Zander in Marienburg, für den 
zweiten Landrath Dr. m. in Danzig, für 
den dritten Polizei-Director Weſſel in Danzig, 
für den vierten Landrath Albrecht in Putzig, für 
den fünften Landrath Döhn in Dirſchau. 


* 

»Beſuch des Panzergeſchwaders. In Zoppot 
find geſtern Privat-Nachrichten eingetroffen, nach 
welchen das Manövergeſchwader bereits am 
1. Juni zu Uebungen in der hieſigen Meeresbucht 
eintreffen ſoll (während nach dem früheren 
Uebungsplan dieſer Beſuch erſt für den Monat 
Auguſt in Kusſicht ſtand). 


Preußiſche Klaſſenlotterie. Bei der heute 
fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe der königl. 
preußiſchen Klaſſenlotterie fielen Vormittags: 

75 ER von 15000 Mk. auf Nr. 22104 
12250. 

6 Gewinne von 5000 Mk. auf Nr. 21393 
34193 127653 128680 153685 154798. 

48 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 674 10707 
11602 12046 20257 24701 26336 27381 29463 
29806 35356 44054 45587 46853 48610 50287 
59989 63567 71607 77165 77291 83646 84442 
89885 97047 99275 110101 117114 128764 
130857 132136 132878 133832 138562 140918 
145052 157718 158683 160523 163034 172402 
— —— 174947 176317 177337 181874 184932 
18 5 

33 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 5670 
13022 19923 20043 24710 37848 44750 46181 
46437 46772 49677 51517 81785 82089 83406 
85880 92290 96195 96593 97004 101227 102991 
114027 115389 121456 123632 127340 132241 
135201 146124 160135 170890 181475, 


* 

* Frühſtück an arme Schulkinder. Ermitte- 
lungen, die während des letzten Winterhalbjahres 
auf Deranlaſſung der königl. Regierung in den 
hieſigen Bezirksſchulen angeſtellt find, haben er- 
geben, daß etwa 600 Kinder, alſo nahezu 5 Pro- 


cent aller Schulen, ohne Frühftück in die Schule 


* 4 


gekommen find. Um diefer großen Noth, die die 
Kinder oft geradezu lernunfähig macht, zu be- 
gegnen, foll der Berfuch gemacht werden, ähnlich 
wie es in anderen großen Städten, vor Allem 
auch in Berlin, mit Erfolg geſchehen iſt, vom 
nächſten Winter ab — und zwar in der Zeit vom 
15. November bis zum Schluſſe des Schuljahres 
— den als bedürftig ermittelten Kindern an den 
Schultagen je einen Becher Milch und ein Stück 
Brod in der Schule zu verabreichen. Seitens der 
Schulverwaltung und Seitens der Lehrerſchaft 
wird dieſer Plan auf das Lebhafteſte unterſtützt. 
Zur Durchführung deſſelben hat ſich hier ein 
Comitee gebildet, an deſſen Spitze Ihre Excellenz 
grau v. Goßler ſteht und dem ferner angehören: 
Frau Dr. Baum als Stellvertreterin des Vor- 
ſitzenden, Frl, Louiſe Reinick als Kaſſenführerin, 
Herr Münſterberg als Schriftführer, ſowie Frl. 
Agnes Witte, Frl. Roſa Hellmann und Herr dr. 
Wallenberg ſen. als Beiſitzer. Bei der Wichtigkeit 
der Aufgabe iſt zu hoffen, daß auch bei uns die 
Theilnahme der Bürgerſchaft es ermöglichen 
wird, dieſe Vertheilung von Zrühftük an die 
ärmſten, hilfsbedürftigſten Kinder zu einer 
dauernden Einrichtung zu geſtalten. Es ſind 
allerdings erhebliche Mittel dazu erforderlich. 


* 

* Für die Grenzgebiete iſt von großer Be- 
deutung, daß jeder, welcher in Rußland feine 
Thätigkeit ausübt, aber auf preußiſchem Gebiete 
ſeinen Wohnſitz hat, von jetzt ab Jahrespäſſe 
löſen muß. Bisher genügten in ſolchen Fällen 
fogenannte Kalbpäſſe. Uebrigens dauern die 
Ausweiſungen deutſcher im Grenzgebiete noch 
immer fort. So hat die Actiengeſellſchaft für 
Bergbau und Hüttenbetrieb zu Sosnowice wie⸗ 
der mehrere deutſche Beamte entlaſſen. Die 
Leute müſſen in kurzer Friſt das ruſſiſche Gebiet 
verlaſſen. 


* 
* * 

* Radfahrer beim Manöver. Das 17. Armee- 
corps wird ebenfalls (wie dies vom 2. Armee- 
corps bereits mitgetheilt ift) während der Herbit- 
übungen militäriſche Radfahrer einſtellen und hat 
die bezüglichen Aufforderungen an die Magiſträte 
und Radfahrer-Bereine feines Bezirkes erlaſſen, 
um übungspflichtige Mannſchaften des Beur- 
laubtenſtandes, die des Radfahrens kundig find, 
dazu heranzuziehen. die Radfahrer haben ihre 
eigene Maſchine mitzubringen, deren Benutzung 
ihnen mit 25 Mk. vergütet wird. 

* 


* General -Berfammlung des katholiſchen 
Lehrerverbandes Deutſchlands. Am 23., 24. 
und 25. Mai wird hierſelbſt im Schützentzauſe die 
vierte Generalverſammlung des Berbandes der 
katholiſchen Lehrer Deutſchlands abgehalten. Am 
Dienftag, den 23. Mai Nachmittags 3½ Uhr findet 
die Begrüßung der Delegirten, ſowie die Auffüh- 
rung einer Cantate für Chor und Solis ſtatt. 
Am Mittwoch, den 24. Mai, Vormittags findet 
die Fauptverſammlung ſtatt; für diefelbe ſtehen 
folgende Vorträge auf der Tagesordnung: a. Wie 
muß der Religionsunterricht ertheilt werden, wenn 
er den heutigen Zeitverhältniſſen entſprechen foll? 
b. Ueber Zwangserziehung verwahrloſter Kinder. 
c. Bolksſchule und Bolksfchullehrer, eine Stütze 
für Thron und Vaterland. Nachmittag iſt ein 
FJeſteſſen, ſowie die Beſichtigung der Sehenswür⸗ 
digkeiten Danzigs u. f. w. geplant. 

Turn- und Fechtverein. Am Sonnabend 
hielt der Berein ſeine ordentliche zauptverſammlung 
ab, in welcher der Jahresberichtet erſtattet und 
die Neuwahl des Vorſtandes vorgenommen 
wurde. Aus dem Jahresberichte iſt hervorzu- 
heben, daß die Mitgliederzahl 319 beträgt und ſich 
gegen das Vorjahr um 9 vermehrt hat. Das 
Dereinsvermögen beträgt 6862 Mk. und hat eine 
Dergrößerung um 789 Mk. erfahren. Bei der 
Neuwahl wurde der bisherige Vorſtand mit 
einigen Ausnahmen wieder gewählt und beſteht 
jetzt aus den Herren Dr. Daſſe Vorſitzender, 
6. Döring Stellvertreter, E. Zentzloff, Turn- 
wart, G. Merdes, Stellvertreter, Nax Sommerfeld 
Kaſſenwart, O. Momber Stellvertreter, P. Jaxt 
Schriftwart, O. Müller Stellvertreter, B. Sturm- 
höfel Zeugwart, L. Beck Stellvertreter. 

* 

Frl. Sophie Sedlmair hat am vergangenen 
Freitag in Kroll's Theater in Berlin einen ebenſo 
unerwarteten, wie wohlverdienten Triumph er- 
rungen. Am Freitag ſollte Frau Moran-Olden 
die Titelpartie in „Jidelio“ fingen, mußte jedoch 
in letzter Stunde einer plötzlichen Indispofition 
halber abſagen laſſen. Mit liebenswürdiger Be- 
reitwilligkeit übernahm Frl. Sedlmair, welche zur 
Zeit in Berlin weilt, ohne Probe die ſchwierige 
Rolle und führte fie mit überraſchend gutem 
Gelingen durch; namentlich gefiel die große Arie 
„Abſcheulicher, wo willſt Du hin“ und brachte 
der Künſtlerin einen dreimaligen Hervorruf auf 
offener Scene. Die Berliner Kritik rühmt über ⸗ 
einſtimmend an Frl. Gedlmair dieſelben Vorzüge, 
die auch von der hieſigen Kritik gebührend aner- 
kannt worden find. 


* 

ueber die Frage wegen Wiedereinführung 
der Berufung gegen die Entſcheidungen der 
Strafkammern erfährt die „Voſſ. Ztg.“: 

„Der Geſetzentwurf über die Wiedereinführung der 
Berufung, der im preußiſchen Juſtizminiſterium vor- 
bereitet wird und als Antrag der — Regierung 
beim Bundesrath eingebracht werden foll, wird voraus“ 
ſichtlich erſt im nächſten vr an den Bundesrath ge- 
langen. Die Abſicht, die Berufungen den Oberlandes- 
gerichten zu übertragen, worauf die bisher im Reichs- 
tage eingebrachten Anträge der freiſinnigen Fraction 
Karen. ift auf verſchiedene Gründe zurückzuführen. 

n erſter Linie war zu berüchſichtigen, daß mehrere 
Bundesregierungen, namentlich die von Baiern, 
Württemberg und Baden, ihre Zuſtimmung zur Wieder- 
einführung der Berufung davon abhängig machen, daß 
die Oberlandesgerichte als Berufungsinſtanz gelten, 
weil 1) eine Berufung gegen die Strafkammer des Land- 
gerichts an eine andere Kammer deſſelben Gerichts, 
umal die in erſter Inſtanz erkennenden Richter, ſowie 

er Unterſuchungsrichter und Berichterſtatter fler in 
weiter Inſtanz nicht betheiligen dürfen, ein zu ſtarkes 

erſonal der Landgerichte, auch der kleinſten, erfordern 
und auch infofern kein Vertrauen geniefen würde, 
als das 1 hg beide Kammern für daſſelbe Ge- 
richt anzuſehen geneigt wäre; weil 2) den Urtheilen 
der Oberlandesgerichte mit ihren erfahrenen und 
älteren Richtern ein größeres Gewicht beige- 
legt wird und hier ein Nichterwechſel feliener vor- 
kommt als bei den Landgerichten; weil 3) die 
Collegialität und Unbefangenheit der Richter bei den 


Landgerichten beeinträchtigt werden würden, wenn hier 


a ne dab — . 1 
erichts einer en enden Kr unterzogen werden 
würden. Da nun — Jahre 1884 fi) auch der 17. deuiſche 
Juriſtentag und der deutſche Anwaltstag für die Be- 
rufung gegen die Entſcheidungen der Strafkammern an 
die Oberlandesgerichte ausgeſprochen haben, jo hielt 


man es an maßgebender Stelle für nothwendig, zunächſt 
die Gutachten ber Gerichte über die Sache einzuholen. 
Wie bereits mitgetheilt, haben faſt ſämmtliche Land- 
gerichte in Preußen für die Ueberweiſung der Berufung 
an die Oberlandesgerichte geſtimmt. Es handelt ſich 
jetzt um die Antertu hung des Koſtenpunktes, wobei 
auch die Frage in Betracht kommt, ob nicht die Koſten 
der Wiedereinführung der Berufung durch andere Er- 
parungen ausgeglichen werden könnten. Alsdann iſt 
die Entſcheidung darüber zu treffen, ob die durch die 
Zulaſſung der Berufung unbedingt gebotene Revifion 
des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes und der 8 
ordnung ſich auch auf andere Vorſchriſten zu erjtrecken 
habe als diejenigen, welche nur als Cautelen für ein 
ohne das Rechtsmittel der Berufung gedachtes Ver- 
fahren Aufnahme gefunden haben, alſo mit der Zu⸗ 
laſſung der Berufung ihre Berechtigung verlieren würden. 
Schließlich ſei noch erwähnt, daß es in der Abſicht 
liegt, das Rechtsmittel der Berufung nicht nur dem 
Angeklagten, ſondern auch der Staatsanwaltſchaſt zu 
gewähren. 


* * 
* 

* Veränderungen im Grundbeſitz. Keubude 
Blatt 2 und Hochſtrieß Blatt 21 iſt verkauft worden 
von dem Eigenthümer Ludwig Adolph Staeck an den 
Hofbefiter Julius Staeck in Keubude. Ferner iſt das 
Grundſtück Vorſtädt. Graben 16 nach dem Tode des 
Rentiers J. Lezienski auf deſſen hinterbliebene Wittwe 
Pauline Cezienshi, geb. Jeske, zum Eigenthum über- 
gegangen. 


„Vänziger Tagevlatt““. Abzuholen im Jundbureau der 
königl. Polizel⸗Direction. — Verloren: 1 Korallen-Kals⸗ 
kette. Abzugeben im Fundbureau der könial. Doltzei⸗ 
Direction. 


tember an hier eine große Feſtungsübung ftattſindet 
und zwar im Gelände links der Weichſel beim Fort VI, 
An der Uebung werden Theil nehmen die Juß- Artillerie- 
Regimenter II., V., X., das Pionierbataillon II. und 
ein zu dieſer Uebung zuſammengezogenes Landwehr⸗ 
Artillerie-Regiment. Das Gelände ift dasjenige, welches 
für den e ar iu Ausficht genommen iſt. 
Amtlich iſt bereits die Nachricht eingetroffen, daß der 
Kaiſer zu dieſen Uebungen hier eintreffen wird. — 
Den ruſfiſchen Flößern iſt es geſtattet, die Weichſel⸗ 
ſtädte zu beſuchen. In unſerer Stadt können ſich die 
Leute jetzt zwanglos bewegen und ihre Einkäufe machen. 
Im vergangenen Jahre war bekanntlich den Flößern 
das Betreten des Ufers verboten. i 

* Arojanke, 15. Mai. Die Brände mehren ſich in 
unferer Gegend in letzter Zeit in erſchrechender Weiſe. 
Auch geſtern Nachmittag und in der verfloſſenen Nacht 
wurden am nordweſtlichen Kimmel Feuerſcheine bemerkt. 
Wie man erfährt, brannten geſtern in dem 4 Meilen 
von hier entfernten Dorfe Flederborn 5 Tagelöhner 
häufer nieder, während in der Nacht zu heute der 

ferde-, Kuh- und Schafftall des re Lankow zu 

ohenfier ein Raub der Flammen wurden. Das Bieh 
wurde bis auf 60 Kühner, die bei dem Brande umkameu, 
noch rechtzeitig gerettet. 

* Zempelburg, 14. Mai. Eine hieſige Bürgerfrau 
hatte ſich in dieſen Tagen eine leichte Berlehung am 
Singer zugezogen, die fie gar nicht beachtete. Als fie 
ſich gleich darauf mit dem Blauen von Wäſche be- 
ſchäftigte, ſchwoll die betreffende Hand dermaßen an, 
daß ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden 
mußte. Es wurde Blutvergiftung durch das Waſch- 
blau feſtgeſtellt und die Frau ſogleich in das Kranken- 
haus zu Vandsburg gebracht. 


* Königsberg, 15. Mai. Beim hiefigen Küraſſier - 
Regiment Graf Wrangel (Oſtpreußiſches Nr. 3) iſt, 
wie man berichtet, ein Delgemälde des Großfürſten 
Konſtantin Pawlovitſch, damaligen Thronfolger und 
Inhaber des genannten Regiments verliehen worden. 
Der Conſulatsverweſer Baron v. Nolchen übergab das 
in reichem Goldrahmen gefaßte Porträt am Freitag 
Abend im Offiziercaſino den daſelbſt verſammelten 
Offizieren zu Händen des eee, 

(K. A. 3. 

Königsberg, 15. Mai. Ein eigenartiger Anfall 
hätte vor Kurzem beinahe den Tod eines jungen 
Menſchenlebens herbeigeführt. Dem fünfzehnjährigen 
Sohne des hieſigen Töpfermeiſters Herrn K. gerieth 
beim Genuſſe von Pflaumenmus ein Pflaumenkern in 
die Luftröhre, und es ſtellten ſich ſofort heftiger 
Auftenreiz, ſowie Erſtichungsanfälle ein. Der herbei- 
gerufene Arzt war nicht im Stande, den Stein auf 
natürlichem Wege aus der Luftröhre zu entfernen, 
weshalb der junge Mann der hieſigen chirurgiſchen 
Klinik zugeführt würde. Hier wurde die Nothwendig- 
keit eines operativen Eingriffs feſtgeſtellt, und Herr 


aus M. hatte ſich an der Hand durch irgend einen 
nicht feſtzuſtellenden Umſtand die Hand ein wenig ver⸗ 
letzt und achtete garnicht darauf, bis die Hand dick 
anſchwoll; nun erſt wurde ärztliche Hilfe zugezogen. 
Der Arzt conſtatirte Blutvergiftung; er bemerkte 
ausdrücklich, daß es ein wahres Glück ſei, daß der 
Patient nicht länger damit gezögert hatte, ſonſt hätte 
der ganze Arm amputirt werden müſſen, während 
— wenngteich für einige Zeit arbeitsunfähig, voll⸗ 
tändige Heilung möglich ſei. K. A. 3.) 
Pudewitz, 11. Mai. Ein kleiner Veſitzer aus 
Biskupitz wurde geſtern Abend, als er in der Dunkel- 
heit auf das Bahngeleiſe nach Gneſen gerieth, von dem 
von Poſen kommenden Zuge überfahren und ge⸗ 
tödtet. (G.) 


Standesamt vom 16. Mai. 
Geburten: Hausdiener Friedrich Drewniak, S. 
Buchhalter Max Weber, S. — Hilfswagenmeiſter Iwan 
Niehr, T. — Königl. Schutzmann Julius Schendel, T. 
— Seefahrer Otto Borchert, S. — Arbeiter Friedrich 
Böhnke, S. — Gattlermeifter Otto Hein, T. — Tiſch · 
lergeſelle Auguft Krüger, S. — Tiſchlergeſelle Guſtav 
Künftler, T. — Schmiedegeſelle Guſtav Schmerling, S. 
— Colportage-Buchhändler Wilhelm Leske, T. — 

Unehel. 2 S., 3 T. 

Aufgebote: Buchhalter Albert Guſtav Wycznäck und 
Leokadia Gluszkowski. — Bauunternehmer Theodor 
Friedrich Pietzel und Winwe Maria Renate Luife Hein 
geb. Bluhm. — Malergehilfe Albert Guftav Julius 
Bufian und Wilhelmine Schliffne. — Stadtwachtmeiſter 
Johann Chriſtian Ferdinand Reinhardt und Rofalie 
Amalie Emma Weiß. — Schuhmachergeſelle Friedrich 
Tarl Sieg und Ida Johanna Auguſte Engels (Engler). 

Heirathen: Dentift Johann Carl Auguft Zalleur und 
Margarethe Ida Laura Lina Kniewel. — Schloſſergeſ. 
Johann Auguft Jakob Neumann und Hedwig Auguſte 
Bernatzki. — Schneidergeſelle Adolf Albert und Barbara 
Wontora. — Arbeiter Eduard Auguft Liedtke und 
Amalie Maria Jakobine Zimmermann. — Arbeiter 
George Julius Friedrich Puttkammer und Wittwe 
Johanna Emilie Auguſte Wegner, geb. Block. — 
Schmiedegeſelle Rudolf Weißenburg und Chriſtine 
Barkowski. 

Todesfälle: Emeritirter Lehrer Johann Carl Reich 
wald, 78 J. — S. d. Mechanikers Carl Ladowski, 
5 M. — T. d. Bäckermeiſters Carl Kauffner, 4 M. — 
S. d. Arbeiters Eugen Klein, 2 W. — T. d. Brief- 
trägers Carl Kellwig, 5 M. — T. d. Arbeiters Albert 
Reinke, 4 M. — Gemwehrfabrikarbeiter Eduard Frei- 
mann, 50 8. 


Danziger Börſe vom 16. Mai. 
Beizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr 


Aus den Provinzen. 

Elbing, 15. Mai. Wie die „Elb. 3tg.” hört, hat 
Herr Gtadtrath Adolph H. Neufeldt feine Entlaſſung 
aus der Stellung als Director der nach ihm be⸗ 
nannten Actiengeſellſchaft dem Aufſichtsrathe einge; 
reicht, welch letzterer dem Geſuche des Herrn Neufeldt 
entſprochen hat. 

* Graudenz, 15. Mai. Auch geſtern war der Be- 
ſuch des Lutherfeſtſpiels ein derartiger, daß weder 
Steh- und Sitzplätze aufzutreiben waren. Nach un- 
gefährer Schätzung mögen etwa 2000 Perſonen in 
dem Saale geweſen ſein. Es waren die möglichſt beſten 
Vorrichtungen getroffen. So waren an den Hauptaus- 
gängen Dberlazarethgehilfen zur erſten Hilfe bei Ohn- 
machtsanfällen poſtirt. Aus den Nachbarſtädten waren 
mit der Bahn, Fuhrwerk und Dampfer viele hundert 
Evangeliſcher herbeigeeilt. Wie wir erfahren, werden 
auf allgemeine Wünſche noch einige Vorſtellungen mehr 
gegeben werden. Das Entree zu einigen derſelben ſoll 
bedeutend ermäßigt werden, um auch dem Kermſten 
den Beſuch möglich zu machen. 

* Marienwerder, 14, Mai. Gar löblich iſt es, wenn 
Steuereommiſſionen bei Veranlagung bon Perſonen 
etwas hühn zu Werke gehen. Daß aber, wie es in 
unſerer Stadt geſchehen ift, eine Schülerin des 
Lehrerinnen-Ceminars ohne jedes Einkommen mit 
einem Steuerzettel bedacht wird, dürfte doch wohl zu 
den Seltenheiten gehören. Es läßt ſich wohl an- 
nehmen, daß der auswärts wohnende Herr Papa nicht 
ſo ohne Weiteres mit der Steuereinſchätzung ſeines 
Töchterchens einverſtanden ſein wird. 

Pr. Holland, 12. Mai. Geſtern Abend brach in 
einem Haufe der Apothekerſtraße Feuer aus. Die Bau- 
art der angrenzenden Gebäude machte es den Flammen 
leicht, weiter um ſich zu greifen, und ſo brannten vo 
aller Bemühungen der freiwilligen Jeuerwehr dre 
Gebäude vollftändig aus. Das Haus, in welchem der 
Brand entſtanden, war von lauter unbemittelten Za- 
milien bewohnt, und nur eine von ihnen war verſichert. 
Eine Frau vermochte ſich nur durch einen Sprung aus 
dem Fenſter auf ein niedriger gelegenes Dach zu retten. 
Bor kaum 14 Tagen wurde durch den Vertreter einer 
Wiener Firma die überraſchende Wirkung eines dem 
Waſſer hinzugeſetzten Feuerlöſchpulvers an einem mit 
Petroleum und Theer getränkten brennenden Holzſtoße 
gezeigt; bei dem geſtrigen Brande blieb die Wirkung 
ganz aus, obgleich große Mengen des Pulvers in das 
Waſſer geſchüttet wurden. 

Kreis Stuhm, 14. Mai. Vor einigen Tagen ve⸗ 
reiſte der conſervative Großgrundbeſitzer Herr Paesler 

aus Menthen einige Gemeinden, um Mitglieder für 


* * 


* 

* Schlachtſtätten-Anlage. In der letzten Sitzung 
des Stadtausſchuſſes am 13. d. Mis. kam außer meh- 
reren Schankconceſſionsſachen auch der in Hinſicht auf 
den bereits im Bau begriffenen ſtädtiſchen Schlacht- 
und Biehhof wohl nicht mehr jeitgemäße Antrag des 
Fleiſchermeiſters J. betreffend Errichtung einer Schlacht- 
ſtätte und zwar insbeſondere zum Schlachten von 
Schweinen, auf dem Grundſtück Paradiesgaſſe Nr. 15 
zur Berhandlung. Da die Anlage in einem Fachwerks⸗ 
gebäude in der Nähe von Kolzbaulichkeiten feuer- 
gefährlich, ferner das Unterbringen von Schweinen, 
das Schlachten derſelben und das Schmelzen der Jette 
in jener dichtbebauten und ſtark bevölkerten Stadt⸗ 
gegend im öffentlichen ſanitären Intereſſe bedenklich 
erſchien, endlich auch die Schlachtſtätte den für ſolche 
geltenden allgemeinen Vorſchriften bezüglich der Höhe 
der Räume, Breite der Zugänge etc. nicht entſprach, 
fo erkannte der Stadtausſchuß auf Berfagung der be- 
antragten Genehmigung. = 

* 

* Verſteigerung von Spirituoſen. In einer neuer- 
dings ergangenen Entſcheidung der Kerren Miniſter des 
Innern und für Handel und Gewerbe iſt die Frage be- 
une ob die häufig vorkommende Berfteigerung von 

pirituofen gemäß $ 3 der Gewerbe-Ordnung con- 


ii flichtig ift oder nicht 9 1 in folgendem en. weiß . Be Mr. 
Eſſtonspflichtig iſt oder nicht, und zwar in folgen den „Bund der Landwirthe“ zu werb nd ofeſſor Dr. B. führte, wie man uns berichtet, hier * . r. 
Sinne: Da nur der Aleinhandel mit Spiritus der don. iſt dem Herren auch . "Aus Ver. Gemeine 25 mit glücstidiem rfolge den Luftröhrenſchnitt aus, | Pau unt 4 Ta 1 1peMBr.l 126.156 
ceſſionspflicht unterliegt, jo bedarf es zunächſt zu der Ver.] Nikolainen und Portſchweiten — in letzterer hat der | fo daß durch die Wunde der Pflaumenhern an das | baum 745821 Gr. 130 — 154 M Br. 5 
ſteigerung der vorherigen behördlichen Genehmigung genannte Herr ſogar eine dreiſtündige Rede zu dieſem | Tageslicht befördert werden konnte. Der jugendliche] ordinär 713—766 r. 126—152. M B 


nicht, wenn die Spirituoſen nur in ganzen Poſten von 
mindeſtens je ½ Anker (etwas über 17 Liter) ver- 
fteigert werden. Desgleichen fällt die Conceſſionspflicht 
immer weg, wenn es ſich um eine Zwangs verſteige- 
rung handelt, ſowie auch dann, wenn aus den Um- 
ſtänden erhellt, daß nur eine einzelne Verſteigerung 
ſtattfindet, alſo ohne die Abſicht, durch Wiederholung 
der Verſteigerung ſich einen dauernden Erwerb zu ver- 
ſchaffen, mithin die Gewerbsmäßigkeit fehlt. Iſt die 
Berfteigerung dagegen eine freiwillige und wiederholte, 
bezw. die Wiederholung nach den obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen beabſichtigt und findet die Verſteigerung 
gleichzeitig, wenn en. von einer größeren Geſammk⸗ 
menge als ½ Anker, jo doch in kleineren Poſten ſtatt, 
o bedarf der Auftraggeber des Auctionators, alſo 
53 für deſſen Rechnung die Verſteigerung vor- 
enommen wird, der Genehmigung aus 8 33 der Gewerbe- 
e, und zwar einer beſonderen Erlaubniß für 
das Auctionslocal, ohne daß eine ihm etwa für ein 
anderes Local eriheilte Genehmigung zu dem Klein- 
ee anägl. 1 FT 


£ * 2 

* Der Tod des berüchtigten Näubers Nadiſchat 
wird nunmehr definitiv bejtätigt. Am Freitag iſt die 
aufgefundene Leiche von einer Gerichtscommiſſion in 
Tilſit beſichtigt, ſecirt und mit Beſtimmtheit als die 
des Verbrechers Radiſchat feſtgeſtellt worden. Da die 
Leiche ſchon ungefähr vierzehn Tage lang im Waſſer 
elegen hat, jo war die Feſtſtellung nicht fo leicht. 
„Nur die Unterbeinkleider, an welchen nach Angabe 
des der Commiſſion beigegebenen Zuchthaus aufſehers 
N. aus Inſterburg noch die Nummer len erkennen war, 
konnten als ſicheres Kennzeichen gelten. Auf welche 
Art der Tod Radiſchats herbeigeführt worden, iſt 
nicht völlig aufgeklärt. Spuren, welche auf eine Er- 
mordung ſchließen laſſen, ſind an der Leiche nicht vor⸗ 
efunden worden. Nach den Erzählungen war Radi- 
fat nach verſchiedenen in Litiauen verübter Ver- 
brechen nach Rußland geflohen und fand dort Unter- 
kunft bei Diebsgenoſſen. In der Kanzlei zu Kucharz⸗ 
knne fielen ihm über 3000 Rubel zur Beute. Radi chat 
wurde eifrig verfolgt, entkam aber im Waldes dickicht. 
Jedenfalls wollte er wieder die preußiſche Grenze er- 
reichen und ließ ſich über den Strom fetzen. Dabei 
oll er, nachdem er den Kugeln der ihn verfolgenden 
ächter entgangen, in Folge eines Unglücksfalles er- 
trunken ſein. Von dem geraubten Gelde iſt bei der 
Leiche jedenfalls nichts vorgefunden worden; man neigt 
daher der Annahme ju, daß Nadiſchat von feinen 
eigenen Genoſſen um die Früchte der Räubereien ge- 

bracht und in den Strom geſtürzt worden fe 

* 


Zwecke gehalten — ſind faſt alle mittleren und kleineren 
katholiſchen, wenige der deutſchen Sprache mächtigen 
Landwirthe zu obigem Bunde beigetreten; aus der 
Gemeinde Kolloſomp haben ſich auch viele kathotiſche 
polniſche Landwirthe als Mitglieder eingetragen. Die 
Landwirthe aus der Gemeinde Pr. Damerau, welche 
mitten zwiſchen den obengenannten Gemeinden liegt, 
ſind zu dem fraglichen Bunde nicht beigetreten, weil 
ſie keine Erleichierung reſp. Nutzen von den Groß- 
grundbeſitzern zu erwarten haben, wie J. B. folgender 
Jall zeigt. Die Gemeinde Pr. Damerau, aus 12 mitt- 
leren Landwirthen beſtehend, welche zuſammen 252 
Kectar Land, vorwiegend 6. und 7. Bonitirungsklaſſe, 
beſitzen und mit 130 000 M. hupothekariſch eingetragenen 
Schulden belaſtet ſind, auch eine Schule zu unterhalten 
haben, wurde polizeilich gezwungen, eine Kunſtſtraße, 
vom Kreis baumeiſter auf 8600 Mark veranſchlagt, 
für angrenzende Güter auf deren Antrag zum Milch- 
und Zuckerrübenfahren nach Nikolaiken auszubauen. 
Pr. Damerau mußte aber noch die fragliche Straße, 
welche faſt immer in fahrbarem Zuſtande geweſen iſt, 
von 12 auf 42 Fuß verbreitern, daher auge Grund 
und Boden für 525 Mark abkaufen. Die Gemeinde 
Pr. Damerau bekam 3850 M. Kreisbeihilfe, mußte 
daher noch 5275 M. aus eigenen Mitteln zum Ausbau 
der Straße beitragen. Nach Herſtellung der Pflaſter- 
ſtraße wandte ſich die Gemeinde an den Kreistag des 
Kreiſes 5 mit der Bitte um Gewährung einer 
höheren Kre sbeihilfe unter Zugrundelegung der vielen 
Schulden, des vor jährigen ſchlechten Wirthſ afts jahres 
und auf die weitere Schuld von 5275 Mark, 
ferner, da die ausgebaute Straße ganz abge- 
legen von Pr. Damerau liegt und niemals von 
der Gemeinde befahren wird, daher auch Da- 
merau keinen Nutzen von der traße habe, 
nur die angrenzenden Güter. Pr. Damerau 
wurde aber vom Kreisausſchuſſe trotz aller obigen 
Gründe für leiftungsfähig anerkannt und mit ihrem 
Bittgeſuch abgewieſen, und da follen und können die 
kleinen Landwirthe zu den Großgrundbeſitzern Juver- 
trauen haben? Mit den ypothekariſchen Schulden iſt 
ja Grund und Boden in Pr. Damerau nach den jetzigen 
Berhältniſſen faft bezahlt und von wo ſollen die Steuern 
und Communallaſten, welche auch einige Tauſend Mark 
ausmachen, hergenommen werden? Und jetzt bereiſt 
der konſervative Großgrundbeſitzer die Dörfer und ver⸗ 
ſpricht den kleinen Landwirthen goldene Berge, um ſie 
für ſich u gewinnen! Die beigetretenen Gemeinden 
möchten ſich doch eine Lehre aus dem Verfahren in 
Damerau ziehen und ſobald wie möglich den Bund der 
Candwirthe verlaſſen. die Gemeinde Pr. Damerau 
wird ihre Wegebauangelegenheit auf den Rath hoher 
juriſtiſcher Perfonen dem hohen Abgeordnetenhauſe 
unterbreiten, damit es auch dort bekannt wird, wie 
tief die Landwirthe verſchuldet ſind, und trotzdem 
werden noch immer mehr Steuern verlangt, wie auch 
16 für die Militärvorlage, für welche der obener- 
w 

ift 


Patient befindet ſich zur Zeit außer aller Lebensgefahr, 
doch nimmt naturgemäß die vollftändige Heilung des- 
ſelben noch eine geraume Zeit in Anſpruch. (K. A. J.) 

* Königsberg, 13. Mai. Ein recht intereffantes 
Schauspiel bot ſich gefiern Nachmittag den fehr zahl- 
reichen Spaziergängern vor dem Roßgärter Thore dar, 
ein Storchkampf auf freier Wieſe. Gleich hinter dem 
Löbnicht'ſchen Jiegelhof ſtanden ſich nicht weniger als 
achtzehn Störche kampfbereit gegenüber. Es hatte 
den Anſchein, als wenn zwiſchen dieſen Thieren eine 
beſtimmte Schlachtordnung beobachtet wurde, denn von 
jeder Kampflinie ſtießen nur immer zwei bis drei 
Störche vor, die ſich gegenſeitig mit Flügeln und 
Schnäbeln bearbeiteten, erſt dann folgten die weiteren 
feindlichen Schlachtlinien, wenn auf der einen oder 
anderen Seite der Kampf verloren zu fein ſchien. Wohl 
eine halbe Stunde ſtanden ſich die feindlichen Schlacht- 
kolonnen gegenüber, bis ſich ale ſechs Störche 
erhoben (wohl der ſchwächere Theil) und davonflogen. 
Bei dem Kampf war jedenfalls das dortige waſſer⸗ 
reiche Terrain, aus dem luſtiger Froſchgeſang herüber- 
tönte, das Streitobſect. — Was eine oftpreuftifche 
Natur zu ertragen vermag, das bewies geftern ein 
Kutſcher von einem benachbarten Gute. Derfelbe war 
in der Löbenicht'ſchen Tränkgaſſe mit dem Aufwinden 
von Getreide beſchäftigt, wobei er vom Wagen aus 
die Säcke in die Schlinge der Speicherkette legte. 
Hierbei war er nun etwas unvorſichtig, denn der 
rechte Daumen wurde derart von der ſich zuziehenden 
Kette bedrückt, daß das Blut im Bogen e 
und das Sleiſch buchſtäblich in Fetzen herabhing. Zu 
einem Krit zum Verbande zu gehen, hielt der Mann 
aber durchaus für überflüfſig, er wiſchte mit den 
Rockſchößen das Blut ab, drückte die Fleiſchtheile an 
den Finger an, band einen Lappen herum and begann 
ruhig weiter zu arbeiten. Als man den Mann nun 
doch zu einem Arzt ſchichen wollte, meinte er: „Un- 
finn, wenn es in den Krieg gehen wird, werden die 
Fleiſchfetzen ganz anders herunterhängen, ſo eine 
Kleinigkeit muß ein preußiſcher Soldat immer ver- 
tragen können.“ Sprachs, ging nach geſchehener 
Arbeit mit feinem Frühſtück nach der nächſten Deftit- 
lation und ließ ſich dazu das nöthige Bier ſichtlich 
wohlſchmecken. (K. A. D. 

* Aus dem Königsberger Areife, 15. Mai. Bon 
einem bedauerlichen Unglücksfall iſt am Himmel- 
fahrtstage der Beſitzer S. in Kanten bei Schugſten be- 
troffen worden. Derſelbe hatte in ſeinem Torfbruche 
Torf ſtechen laſſen und begab ſich an genanntem Tage 
mit ſeiner Frau und ſeinem drei Jahre alten Töch⸗ 
terchen zu Wagen in den Bruch, um Torf zu beſichtigen. 
Während er dieſes mit ſeiner Frau that, ſetzte er das 
Kind auf den Rafen, wo es auf die Rückkehr der 
Eltern warten ſollte. Als dieſe nach einer Weile zurück- 
kehrten, war ihr Töchterchen verſchwunden und nirgend 
zu erblichen. Von ſchrecklichen Ahnungen getrieben, 
eilten die Eltern nun nach der Torfgrube, und zu 
ihrem namenloſen Schrecken erblickten fie ihr Kind 
auf dem Bruchwaſſer ſchwimmen. der Vater ſtürzte 
ſich nun in die modrige Grube und zog das Kind 
heraus, das allerdings noch lebte, aber ſchon nach 
wenigen Augenblicken in den Armen der Mutter ver- 
ftarb. Dasſelbe war von ſeinem Platze gegangen, dem 
Rande der Grube ju nahe gekommen und hineinge- 
fallen. (8. A. 3.) 

* Aus Mafuren, 13. Mai. Wie man auch die ge- 


al Lieferung 145 er, bert per Mai um frei 

uf Lieferung r. bun ai zum freien 

Verkehr 157 M ber. tranfit 125 M bez. per Mai- 
Juni zum freien Verkehr 157 M Br., 156 U Gd. 
tranfit 132 M bez., zer rer tranſit 132—133 
bis 134 M bez., per Juli-Auguit tranfit 135 M Br., 
134 M Gd., per Geptember-Ohktober zum freien 
Verkehr 161 M Br., 160 A Gd., tranſit 138 N 
Br., 137 M Gd., per Oktbr.-Rovbr, tranfit 138 M 


Roggen loco inländ. höher, tranſit niedriger, per Tonne 
von 1000 Kilogr. 5 
110 nis per 714 Gr. inländ. 133—137 M, unterp. 


Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 135 U, 
aul Lielerung ner Mer dug infänb, 13714 Mu 6 
uf Lieferung per Mai-Juni inländ, 
unterpolniſch 110111 M bez., ver San af 
inländiſch 137½¼ M bei, unterpoin. 110% 1111 


r. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranfit 745 Gr. 131 U,. 
56 Gr. 152 Al. 


142 M bez., unterpoln. 113 M Br., 
= 5 von 1000 Kilogr. ruſſ. 64 Gr. 
Kleie per 50 Kilogr. Gum See- Export) Weizen- 
113.65 M ber. i f 
Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 54% U be 
nicht eontingentirt loco 35 M Gd., Juni-Juli 35½ K 
Gd., Juli-Auguſt 35¼ M Gd. 
Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 15. Mai. Wind: NO. 
Aingehommen: Denus, Hanſen, Nexoe, Steine. — 
Dora (SD.), Bremer, Lübeck, Güter. 
Geſegelt: 2 (S2), Wiſchhauſen, Newyork leer. 
16. Mai. Wind NIB.. ſpäter N. 
finsehommen: Adele (GD.), Arüßfeldt, Kiel, Güter, 
— Livonia (GD.), Rätzke, — leer. — Caedmon (GD.), 
ewer, Shields, Kohlen. — Willy, Brandt, Höganäs, 
Chamottſteine. — Die Krone, Ewert, Gtralfund, Ballaft, 
— Emma (GD.), Witt, Antwerpen, Güter 
Nichts in Sicht. 


erner, Braunsberg, 75 
Mio 
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8 Melafße Lichtenſtein, — Wedhorn, Oſterode, 47,5 
Roggen, Gimfon, — Zr}. Scheer, Di. Eplau, 45 K. 


Reichel, Di. via, 415 T. N 
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ze, 
Dioclawek, 80 T. Weizen, Gieffens, — Voll, Priewoz⸗ 
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* Unfall. Beim Abbruch eines Hauſes in der Heiligen- Greifer, Plock. 


geiſtgaſſe löſte ſich geſtern in einem der oberen Stock- 
werke ein Ziegelſtein und ſiel dem unten verweilenden 
Zimmermann 3. aus Reufahrmafjer ſo unglücklich auf 
den Kopf, daß dieſer eine Wunde davon trug. 3. ſuchte 
ſofort Hilfe im Arankenhaufe nach, jedoch war die Der- 
letzung ſo leichter Art, daß eine Aufnahme in das 
Krankenhaus nicht erforderſich war 


[Polizeibericht vom 16. Mais] Derhaftet: 7 Per- 
onen, 8 1 Kellner wegen Beleidigung, 3 Sb 
achloſe, 2 Bettler, 1 Bernſteinarbeiter wegen groben 
Unfugs. — Gefunden: in der Droſchke Nr. 29 ein 
Regenſchirm; Thürſchilder auf die Namen Albert Ziehm, 
E. Triepling, S. Aronfohn, Dr. Götz, 1 Quittungsbuch 


raudenz, Güter, Krahn, — 5. Julius Born“, Elbin 


Güter, v. Riefen, Sach — 8 Kähne mit Fluhfan 
= haus. 


an das ſtädtiſche Schl 
Holztransporte. 
Stremab: 3 Traften hieferne Rundhöher, Don-Wiſch⸗ 
kow, Kaliſch, Jebrowski, Pollacswinkel. 
Zraft kieferne Balken, eich. Schwellen und Stäbe, 
Chajes-Chriſtinopol, Ferber, Pawlowski, Kirrhaken. 
5 Traften kieferne Balken, Goldhuder, Kronſtein, 
Eliasberg-Cotzk, Weinreich, Jebromwski, Krakauer Rinne, 


hnte Großgrundbeſitzer wohl auch ganz begeiſtert 


* Thorn, 14. Mai. Die Handelskammer war bei 
dem Kerrn Provinzialſteuer-Director 1 vorſtellig 
geworden, zu geſtatten, daß die Sanitätsſteuer nicht 
in Schillno, ſondern bei dem hiefigen königl. Haupt- 
Pages; entrichtet werde. In zuvorkommender Weiſe 
ft dieſem Wunſche entſprochen worden. Die Steuer 
für Flößer kann hier entrichtet werden. Als Sicherheit 


für dieſelbe gilt die für den Gteuerhredit interlegte | ringſte Verletzung nicht unbeachtet laſſen darf, zeigt [Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzi 
der Wittwe Götz, 1 Abonnementskarte auf das | Caution. — Nunmehr ſteht feſt, daß von Mitte Sep⸗ nachſtehendes Vorkommniß, das leicht noch größeres Druck und Verte von K. L. Aleganber in Ping 


Um die Räumung zu beſchleunigen, iſt das 


erhemden, a | 
ee Juwelier E. Naumzarnm’sche) Nerheten 


Kragen, Concurswaaren-Lager Cravatten 


hierher nach empfiehlt 


— — Goldſchmiedegaſſe Nr. 5. % ee 


Hosenträger, „ Ausverkaufes 
Gewebte Unterkleider, Das Lager enthält: 


Gold- und Silberwaaren, 


(878 Ringe (theils F. N löst 5 
Sporthemden. Uhren und Ketten, , serien 
ranaten- un k, a 
Größte Auswahl. Billigfte Preiſe. Sehr hübsche Alfenide-Sachen pp. E 


üb A U ilb b d u kett + et le — 
Potrykus & Fuchs, ee Sn ilberbeodhes ent. g ben. anEE Senn, 


u. 8 
in. Schrot u. Kug. v. 14 M. an 


. di N : - it bini „| Centralfeuer -Doppeifinten In im 
4 Gr. MWollwebergaffe 4 u Gr. Wollwebergaſſe u, — — 2 25 — 8 che elegante Ladeneinrichtung iſt billig zu — „ga 8 Fee. Sie 


e oder Vorausbezs h. ung 
III Preis bücher gratis u. france, 


Unheil hätte en ſich ziehen können, Ein Wagenbauer 


1 M 
Od, per Geptembre-Ohtbr. inland. 14112 —j 2 
B ein 11 Bu, Ii 


ee 1 


AMERIKA!| 


Sosben erschien von Bangenscheidts Notwörterbüchern 
die A theilung: 


Land und Leute in Amerika. 
Zweite, nen bearbeitete Auflage 
Preis, eleg@ ıt gebunden, 3 Mark. 
Für Besucher der Ghicago-Weltausstellung, 
für Auswanderer etc. ganz unentbehrlich! 
Urteil der Gesellschaft.des Norddeutschen Lloyd, Bremen: 
„Bietet für Jeden, der zum ersten Male nach den Ver- 
einigte n Staaten kommt, eine solche Fülle schätzbarer und korrekter 
Auskunft, in so handlicher und übersichtlicher Form, wie unseres 
Wissens kein ähnliches Werk.‘ 


LangenscheidtscheVerlagsbuchhandlung, 
lan SW. 46. 


J Heule morgen Ziehung 
Rulmeshallen- Lotterie 


für die Errichtung des 


Kaifer Friedrichʒ⸗Ruftums in Görlitz 
Die Gewinne beſtehen aus Gold und Silber. 

Zweite Ziehung am 17. u. 18. Mai 1893. 

Hauptgewinn i. W. v. 50 000 Mark. 


Die Gewinne find mit 90 des Werthes garantirt. 
Jedes Loos, welches in der erſten Ziehung keinen Gewinn 
erhalten hat, nimmt an der zweiten Ziehung ohne jede Nach- 
zahlung Theil. 


Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


: 2 d. „Danziger Courier“. 


5 ne — —.— — 1583 Dörte u. Beſtellgeld beizufügen. 


4 i 4 Künstliche Zähne in Neil u. Kaulſchuk, 


Herren⸗ und Sunben-Barderohen fertig und nach Maaß. 
Damen-Confection: 


cs Paletots, Juguets, Regenmäntel, Capes t., sowie eleg. Coſtümez 


find ſtets in meinem ſeit vielen Jahren am hieſigen Platze beſtehenden Waaren-Credit- 
8 Geschäft zu treffen. — Ebenſo iſt ftets große Auswahl jeder Art 


= bela Teppiche, Spiegel,Polsterwaaren. Uhren ..Regulateurez 


vorhanden, 


HN Mes zuden biligienBreifenunferden eichteften Bedingungen af Xheilzablung 


M. Blumenreich, Kemer 


nur Ib Graderichten iciefftehender Bühne, Gcimerzlofe 34027 i 


a le” 16, Sn und Ei ee > : ertraktionen. Paul Zander, Breitgosse 105 


= Neu eröffnet. 25 | 
Kaiſer⸗Bazar. 
Etabliſſenent für Herten⸗ u. Kugben⸗Confeckion, BIS 
4 Danzig, 3 
Langgaſſe 24, neben der Poſt. 


5 Der Kaiſer-Bazar iſt das größte Gpecial-Ge- A|. 
ſchäft der Kerren-Confections⸗ Branche Danzigs und ez 
giſt vermöge ſeiner colofjalen Berkaufsräume in der ii 
Lage, feinen Kunden in allen Artikeln eine Auswahl 
zu bieten, wie kein anderes derartiges Geſchäft. . 
Der Kaiſer-Bazar führt nur reellſte Fabrikate. 


En gros. En detail. 


Bel atz-Artikel, 


couleurte Paſſementerien, Treſſen, 


Vänder, Spitzen, Snöpfe, Schnallen. 
Corſets, Handſchuhe, Shlipſe, 


Strümpfe, Socken, Schürzen, 


Schmucksachen, 
Gürtel, Portemonnaies, Tragbänder, 
Kämme elt. 


empfiehlt in vielen Neuheiten beſonders preiswerth 
Albert Zimmermann, 


Langgaſſe 14. 1598 
— — 2 r ——— — = 


. Deutschland, 
5 Langgaſſe 82, 


en detail 
ern zur Saiſon ſämmtliche Neuheiten in 


Il Sun und Negenſchirmen 


in bekannt größter Auswahl am hiefigen Platze zu 
! billigften Fabrikpreiſen. 


Bezüge und Reparaturen 


7 fauber, ſchnell und billigſt. [428 8 
A I NB. Für Wiederverkäufer billigſte Bezugsquelle. 


Oberhemden 
zu niedrigſten Ausverkaufs - Preiſen. 


Fr. 2 D Ms 


Als beſonders preiswerth wird hervorgehoben: 


1 Poſten comapl, r a Stück 
N nd 1 


Ertmann & Perlewitz, 


Wäſche-Jabrik, 
Holzmarkt Nr. 23, 25, 26. 


72 un * 75 
1 Poſten 5 Kerren-anzüge, ſehr 
elegant, a Stück 15 und 18 MR. 
1 Poſten hochfeine Herren-Anzüge, Che- 
viot, Kammgarn ꝛc., 18-36 MR. 
1 Poſten ä d Stück 5 


a 7 5 3 25 
1 Poſten fehr ne ‚Knaben-Anzügel!® 
von 2 Mk. an. 25 
1 Poſten, ca. 600 Stück, ſolider, halt 
barer Herren-Hoſen, u Stück 8 Mk., 
5 reeller Werth das Doppelte. 50 
1 Poſten ſehr feiner Koſen 5— 10 Mk.]; 
5 Sämmtliche Artikel find bis zum feinſten Genre 
vertreten. Sämmtliche Waaren find von modernſte 
Schnitt, garantirt vorzüglich ſitzend, elegant ab⸗ 
gearbeitet. 9 
2 Beſichtigung der Verkaufsräume geſtattet, Kein pi; 
[AKaufzwang. — Wiederverkäufer werden beſonders 
auf dieſe preiswerthen Artikel aufſmerkſam gemacht. 


[Kaiser- Bazar 


Wee 24, neben der Post, 


| Gele genheitskauf. 


Soweit ge Vorrath reicht, empfehle: 

Einen Poſten hochfeiner weicher Filzhüte in hen 
melirten Farben, extra leicht, ohne Futter, p. Stück 2 M. E 
Einen Poſten weicher Filzhüte, Qualität la., mit haneleg Rx 
Atlasfutter, in allen nur denkbaren Farben. p. Stu & 

Einen Poſten fteifer Filzhüte in a auch Flad boden. SE 
ae in modernen Farben, p. Stück Al 2,50. 2 

Einen Poſten Bar prima Haarfilzhüte pro Stück M 4.135 

Einen Poſten Knabenfilzhüte von 1—3 M. Sl 

Mühen für Herren und Knaben von 50 3 bis 3 M. 


Strohhüte 1.000 Fe een von 50 3.) Semmumsmarmammen — 
Aehenſchime, . Sphere Neiifoe, ir jed. annehmbaren reis: 1 Be 
see, Nähe am, Swan, 3 Erstlings- ehmbaren Pr | Evangelifches Geſangbuch 


in denkbar größter Auswahl zu bekannt billigen Preifen. 


9 


— W. — Danzig. 


f 13 h 1 Be Weisse und farbige Kleider, für Oſt- und Weſtpreußen 4 
. 11) SER Y x 
L. IInent * >) Kinder- BE A mit dem Anhange, bie BE ERBEN u. Liturgie 
2. Damm Nr. 8. ; Blousen, Strümpfe, x Verlag von K, M. Non Danzig) 
ae, Artikel: Schuhchen ete. in den Anfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 


Fr. Carl Schmidt., 


Baby. Bazar. = 


u Oerfomke, as Sabriat, TE 3, 00, 8 
I: Sadlhenden, 5 55 5 
ß tuſſeis, BE |: 
Sererviteurs, 
BE ragen, 
nr a ſchellen, 
5 wine. im Ri zurückgeſetz, 


Teaſchentücher, „ 
hr 3 860 ich in größter Auswahl, bekannt ö 
5 billigen Preiſen. 5 


Tucwig Sebastian 
Wäſche- Fabrik, 5 
Langgaſſe Nr. 29. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
a 8 7. — 


a ae a Da mn ſchwarz, weiß u. bunt jeder Größe, Sehr geschmackvoll 


Schuhwaaren. und recht billig empfehlen 


Beſonders die ſo beliebten ; 
Bromenaden-Gchuhe F Geschw. Wiens, 
Heiligegeistgasse Nr. 106. (600 


— 5 Heyne a £ 
2 Al A, 5, 6. rima Beutfch en Ghmeizerhäje per dd 80 ß 
ln Schwe eltern e, mn b e 


Sorten lie feletten leg, Fans ʒ7I 


mit engliſchen u. hohen Abſätzen von M Reifen deutſche deter ele per > M 1,80. 


3. Wider kürjduergafe ON] e una 


emafiehlt ( 
Max Lindenblat t, Heil, Geiſtgaſſe Re: 131. 
| Ein Rieikeres Laus Firmen-, Thür- und Kaſtenſchilder mit „ Schrift 
mit Garten Mr 
r 


in Zoppot, Oliva oder Langfu 
zu kaufen geſucht. 

Be We = 5 = - 
poſtlagernd Zoppot bis 5 Meise 15 ca 
t Neiſeſaiſon E 

empfehle mein großes Lager in N or 5 
Koffern, Reiſetaſchen ],, 
Touriſtentaſchen, 


rm 


Geld - Lotterie 


Ziehung am 8. u. 9. Juni 1893. 


3331 Gewinne — Mk. 215,000ohne Abzug zahib. 


= Haupigew. 50 ‚000 NK. Blaidrollen u. Riemen, 


Mit Deu!’schem Reichsstempel 0 Original-Loose ic 
a 3 Mark, Porto und Gewinnliste 30 Pfg., empfiehlt und 2 — ie. Trink altere, . Bi 
versendet auf Wunsch auch unter achnahme 1 9 4 


die Porzellan- Male rel ur (414 


ErnstSehwarzer, Nürlänergafi2, nahen. Yangenm. 


Für Rettung von ET, ucht! 
7 e 3 1 IR 
EEE 


Sonnen- und eas iſchirme, 
beſte Fabrikate mit eleganter Ausſtalkung, emsfehle auffallend 
billig. Schirme zum Beziehen, Abnähen der ©: ‚gen und ju jeder 

; anderen Reparatur erbitte baldig! (602 


B. Schlachter, Holzmarkt 24. 


(dolf Cohn, 


anggaſſe 1. (603 Hierzu eine Beilage. 


1 General-Debit 
Carl Heintze, Berlin W.,Unterd.Linden3. 3 Baden.“ (568 


